
Literarische Berichte und Anzeigen

Allgemeines
K 5S>teur., Poımandres Purmerend. Muusses 1935

Diese sorgfältig gearbeıtete holländische Dissertation hat sıch ZUT
ulgabe gemacht, die Lehre VO Menschen 1m Poıiımandres S 1252
miıt der Anthropologie Phılos 1n seiner Genesisauslegung P vergleichen.
Es WIT gezeıgt, daß der Anthropos 1m Poimandres ZUT Lichtwelt gehört,
während der Mensch be1 110 dem stofflichen Kosmos angehört;
der TE VON der Erschaffun des Menschen WIT ebenfalls die
verschiedene Auffassung dargelegt. Der Einfluß der Planeten auft
die öpfiung des Menschen findet sıch bei Philo nıicht, us Man
kann diese Arbeıt, die sıch ZU Au{fgabe gemacht hat, 'Thesen
Reitzensteins über den Iranischen Anthropos-Mythus P widerlegen,
den Finwand erheben, daß S1e sehr sıch In der Analyse und der
bloBßen Beschreibung bewegt, daß 61€E überzeugender Kraft SCWONNECN
hätte., WEnnn sS1Ee stärker VO  z der Geschichte der antıken Philosophie US-

ware. Was eiwa In den Arbeiten VO  — T heiler vorliegt,
hätte Anlaß geben können, Methode und Fragestellung 7 vertiefen.

München. TIK Peterson.

LOuıs:  Robertd, V 1 Fes N mıneure. Ktiudes de yECO-
graphie antıque. Paris. Boccard 1955 J Ftudes orientales 14}
Der zurzeıt woh bedeutendste Kenner der griechıschen Inschriften

Jlegt ın diesem Buche Studien ZALE historischen Geographie VO Klein-
S1ı1en nieder, cd1e sıch ıhm der Kenntnis der antıken Inschriften und
Münzen ergeben en In diesen Untersuchungen tällt auch manches
für den Kıirchenhistoriker ab, und darum E1 auft dieses grundgelehrte
Buch aufmerksam gemacht. Vergleiche SA 154 über die Lage V OI

Pepuza. 148 Anm topographische Korrekturen Z7.U Gregoires Samm-
lung der christlichen Inschriften VOoO  — lein-Asien, der 10 FT dıie
Identifizıierung VO  - Keratapa-Diokaisarela; die letz7ztere Untersuchung
ıst direkt spannend geführt.

München Erik Peterson.

ZLiyjderweld, Tehetn. Bijdrage tot de kennis der relig1ieuze
terminologie ın het Grieksch wıth a English SUMLMarYy.,. Purmerend.
Verl Muusses 1954

Die holländische Dissertation eines chülers Bolkestein unter-
sucht den sakralen Terminus TEAETN 1n der klassischen und hellenist1-
schen Zeit und sSe1IN Vorkommen be1i Jüdischen und chrıstlichen Autoren.
Das Buch ıst ıIn der Hauptsache ıne Stellensammlung, ın der Inter-
pretation der Lexte geht nirgends 1ın die Tiefe Es ist Z U bedauern,
laß Autoren WI1e Proklos, amblich, Themistios USW. überhaupt nıcht
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ausgewertet sınd. Die wichtigen Stellen be1i dem Astrologen Rhetoriosfehlen, der christliche und byzantinische Sprachgebrauch ist sehr lücken-haft gebucht worden. Der lıturgische Sprachgebrauch ıst dem Verfasseranscheinend Sanz unbekannt geblieben Man müßte die N Arbeitnoch einmal machen, u  z U brauchbaren Ergebnissen ZU kommen.
München Erik Peterson.

Georg Schreiber, Deutschland und Spanien. olks-kundliche und kulturkundliche Beziehungen. Zusammenhängeabendländischer und iıbero-amerikanischer Sakralkultur WD Wor-schungen ZUFTL Volkskunde, eft Düsseldorf. Schwann.
Tafeln. Geb RM
1936 4() 528 mıiıt mehrfarbigen und einfarbigen

Das stattliche., In vornehmer Aufmachung dargebotene Werk führt
die ın den etzten Jahren mıt vıel Eifer betriebenen Arbeiten SDa-nischen Kulturgeschichte In elıner bisher och wen1ıg beschrittenen Rich-
tung weıter. Schreiber wiall, eigene Vorarbeiten zusammenfassend und
ergänzend, den spanischen Finfluß auf das erden der deutschen atho-
lischen Volksfirömmigkeit teststellen. Weit stärker und maßgebender,als INa  b be1 oberflächlicher Betrachtung annehmen könnte, War dieser
Einstrom. Schon 1m Mittelalter, gerade Aaus Deutschland große Pıl-
gerfahrten nach Compostela gyıngen und spanısches Frömmigkeitsgut
nach Hause irugen. Noch mehr 1m Zeıtalter der Renaissance und des
Barock, Politik und Dynastie Fäden VO  - Spanıen nach dem deut-
schen Süden und Westen SPaNnNCH, die iberische Halbinsel jenen
Orden entsandte, der das katholische Volksleben des 17..218 ahrhun-
derts W1e keine andere acht Tformen sollte, die Societas Jesu. Auch
ın der Frömmigkeıt der Gegenwart ist noch vıiel spanisches Erbe
lebendige Wir  eıt Kirchenlied und Andachtsbuch, Glaube
und Aberglaube, Heiligenbild und Schauspiel, Ablaßzettel und

sind VOBruderschaftsbild, Brauchtum und Askese spanischer
Frömmigkeit her befruchtet worden. Vor allem en die iberi-
schen Staaten und ın weıterer Abifolge Lateinamerika dem deut-
schen Volk Heilige gegeben, denen 1mM Mittelalter und 1 Barock 1ın
Höchstmaß VO  b Verehrung und Vertrauen entgegengebracht wurde:
Vincentius VO  un dDaragossa und akobus 1mM Mittelalter, Jgnatıus, Franz
Xaverius, Teresa, Johannes V, Kreuz, Rosa AL Lima, Ludwig V, (sranada
UunN: noch 1ne gedrängte Schar kleinerer Heıiliger ın der Neuzeıt. Auch
der protestantische Raum hat sich den Einflüssen spanischer Frömm1g-
keit nıcht Sanz enizogen J]gnatıuswasser und XMaver1iıuswasser W UurTr’-
den ın protestantischen Gegenden ebenso w1€e 1n katholischen begehrt.
und der Geist Vives’ und Ludwigs VOoO  u (Granada hat sich uch dem
protestantischen Erbauungsschrifttum miıtgeteilt.

Der reiche Krtrag des Werkes, w1€e hier UU angedeutet werden
konnte, wäar LUr möglıch dank der ufs weıteste ausgedehnten Vor-
studien Schreibers. | S ist erstaunlich, W as auf diesen 476 Textseiten
an Quellenstoff und Wäar meıst wen1g der nıicht bekannter Art
sammengeiragen ist. Die gesamte, irgendwl1e einschlägige eutsche,
iberische, südamerikanische I ıteratur ist durchgearbeitet, zahlreiche
Bilder- und Kunstsammlungen, atch sechr wen1g beachtete, sınd durch-
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torscht worden, ın die abéeleg’ensten Wallfahrts- un Dortikirchen
1st TrTeıber vorgedrungen. Kıne volkskundliche Fundgrube erster Ord-
N5 ist damıiıt ıIn diesem Band geschaffen.

Denn TE1IDeTr begnügt sıch nıcht damıt, ın Beschränkung auft das
1 hema einfach den spanıschen Finfluß aut die deutsche Frömmigkeıt,
besonders auft dıe Heiligenverehrung, seine Wanderwege, se1ıne land-
schaftliche Entfaltung aut deutschem Boden, se1ıin Abklingen, die Um-
deutschung des spanischen (Gutes herauszuarbeıten. Schreiber greiit
weıter und 1D 1UNS ine umfassende Darstellung der volksmäßlRıgen
Verehrung er Heiligen, dıie 5Spanlıen dem deutschen Raum geschenktı
hat, damıt ıne Sinndeutung manches unverstandenen der ungeklär-
ten Brauchtums der Monatszettel, 1ne höchst wertvolle Bereiche-
runs UuUNseTeETLr ikonographıschen Kenntnısse und nıcht zuletzt AN-
reEZUNSCH nach den verschiedensten seıten hın. Eın ausführliches Keg1-
stier ermöglıcht dıe rasche Auswertiung des gewaltıg auigestapelten Stoli-
tes und 155 Abbildungen erganzen das wWort s1€ alleın schon eine
abe VOoO.  > unvergänglıchem erl

Verschiedene Fragen hat Schreiber erst angeschnıtten und der
Einzelforschung überlassen, Lücken auszulfüllen und endgültige lar-
stellungen Z versuchen. Kınıiıge Ergänzungen und Berichtigungen
mOoögen hıer Platz tinden. XLV Unter „Geschwistergott” sınd
nıcht cdie Paten, sondern dıe Verwandten Lı verstehen. 5. 4 Aa
An der Emporenbrüstung der volkskundlich auch SONst eachtens-
werten Liebirauenkapelle 1ussenhausen Mindelheim) das
Martyrıum e1ines heılıgen Bıscholis aut einem mıt spıtzen Nägeln
beschlagenen ost dargestellt späates Jahrh.) wahrscheinlich der
hl Dıakon Vincentius, der auch SONST als „EPISCOPUS el mMartyr' an C-
sprochen wird. Nıcht übersehen, daß derselben kKmporenbrüstung
Stephanus und Laurentius dargestellt sind, dıe mıt Vincentius Nn
die diakonale Dreiheit bilden. Ensdorf lıegt nıcht 1n UOber-
bayern, sondern 1n der Oberpfalz 105 Im Bistum Augsburg 1st
der Jakobuspatronat sehr stark vertreten. 145 Ignatıuspatronat

(B.Ahat dıe ZULI ehemaliıgen Ingolstädter Jesuitenpfarrei Manchı
165 EınNeuburg .. D gehörıge Filialkirche Niederstimm.

dem Holzgünzer äahnlıches Ignatiusbild besıtzt das Filialkirchlein 'LTO-
netshofen, Pf Willmatshofen Zusmarshausen). 174 Als
s tätte en Xaveriuskultes gibt sıch die ehemalıge Dillinger Jesuıten-
kirche. 995 Wessobrunn statt Wasserbrunn. 246 DiIie
ikultische Verschwisterung VO.  S LTeresa und Augustinus wird gefördert
worden sSe1InNn durch ine verwandte Ikonographie be1ı beiden flam-
mendes Herz von el. durchbohrt, Putto. 263 Der Teresa
wurden auch Glocken gewelht, S 17925 1ne Glocke iın Knöringen;
vgl eichele-chröder, Bıstum Augsburg 5! 342, 292 ür
die Verehrung des hl Vincentius Herrer1us ıst beachtlich, daß se1ne
Schriften uch 1Ns Volk eing1ingen; 1n der Bibliothek der Herren VOo  5

sıch PAE 1 errers Werk Vom EndFrundsberg befand
der Welt“: vgl Zeıtschrift Hıst ereıns Schwaben Neuburg 82
1936, Gerade VOoO  o diesem viel verbreıteten Werk her dürfite sıch der
Sterbepatronat errers ungeZWUuNSCH erklären. 302 Die 35 Dornen,
die Rosa V, Lima ihrer Dornenkrone angebracht haben soll, beziehen
sıch ohl auf dıe Lebensjahre Christı, nachdem dıe Passionsmystik
das „eDen und Denken dieser Heiligen doch s U hbedeutsam. rfüllt

Friedrich Zoepfl.Dillingen
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Alte Kirche
G: Band Örigenes Matthäuserklärung Die

griechisch erhaltenen Tomaoi. Herausgegeben 1mMm Auftrage der Kir-
chenväter-Kommission der Preußischen Akademie der Wissenschaf-
ten unter Mitwirkung VOoO  S Lic. Dr Ernst CN VO  - DDr Eriıich

S riechische Christ! Schriftsteller, 40, 1)
Leipzig, Hinrichs 1935, @AA u 504 80
Dem XI Band der Berliner Origenesausgabe, der Von M1r iın dieser

Zeıtschrift LIV 60 F besprochen wurde, ist asch der gefolgt.Mit dem X Band wurde die Ausgabe der Reste des Matthäuskommen-
tars eröffnet, und ZWa nthält den nıcht griechisch erhaltenen AD
schnitt der alten lateinıschen Übersetzung, nämlich den ommentar
Matth QQ, bıs 2 9 Nun soll der Band, VOo  — dem bisher
DUr cdie erste Hälfte biıs Tom XANV 12) vorliegt, den 1m griechischen
Original erhaltenen Teil des Kommentars bringen. Von den ursprung-
liıchen 1Lomo1 sind DUr - ücher aus der Mitte erhalten, nam
dıe Tomoi ML mıt dem ommentar 1 „ bis Matth
Z Haupthandschrift des griechischen Textes ist jener durch Eindrin-
SCH VoOxn W asser vielen Stellen beschädigte und oft schwer esende
Monac. Sr 191, a us dem Preuschen den J ohanneskommentar des Or1-
n herausgegeben hat. ahe mıt-dieser Handschrift verwandt ist eın
etwas Jüngerer, schon VO  > Eramus benützter oOdexX, der jetzt ın (Jam-
bridge ist; doch vertrıtt 1ne unabhängıge Überlieferung, während
Venetus Marc. 45 ıne durch manche willkürliche Änderungen entstellte
ME des Monacensis 1st. [Der 1n den beiden, aus dem un
Jahrhundert stammenden Handschriften überlieferte ext zeıgt nıcht
LUr viele Fehler, sondern uch Lücken, die DUr stellenweise durch die
Parallelüberlieferung 1n den Catenen ausgefüllt werden können. Daher
ıst VOo  5 größter Bedeutung für die Wiederherstellung des jiechischen
Textes, daß VOo.  en Tom A (Ma’ 16, 13) ab als selbstän iger Zeuge
die alte, ohl 1m Jahrhundert angefertigte lateinische Übersetzung
den griechischen Handschriften ZU. Sseıte trıtt. In der Tat ann der
griechische ext manchen tellen aus der lateinischen Übersetzung

Aber die beiden Zweige der Über-berichtigt oder ergänzt werden.
daß 196828  > ıcht daran denkenlieferung gehen weıt auseinander,

AN, einfach durch Vergleichung und Verarbeıtung der beiden ext-
ZCUSCN die gemeiınsame Grundlage wiederherzustellen. )Das Verhältnis
der beiden r  Texte  DAr ware noch verhältnismäßıig ein1a wenn durchweg
der 1ne ext sıch als ıne Verkürzung oder Bearbeitung des anderen
darstellen würde. Das ıst aber nıicht der Fall:;: vielmehr bıetet bald der
griechische, bald der lateinische ext kleinere oder größere Abschnitte,

1e ın dem anderen fehlen. Dabeı besteht 19808  — 1n ganz wenigen Fällen
eın Grund der Annahme, da ß willkürliche Zusätze eines Bearbeıters
vorliegen. 1elmenhr iragen die überschießenden bschnitte ebenso des
lateinischen w1e des griechischen Textes 5a12 die Kigenart der ext-
auslegung des Origenes. Man hat er die Möglichker gedacht,
daß Urigenes selbst wel verschiedene usgaben des Werkes gemacht
habe und daß der griechische ext auf die eıne, der lateinische auf die
andere vVon ihnen zurückgehe. Klostermann diese Annahme ab,
w1e M1r scheint, mıt echt: denn WwWenn sıch wel verschiedene
Ausgaben des UOrigenes selbst handelte, würde der Unterschied gewiß
weniıger iın Zusätzen un: Auslassungen, als ın verschiedenen Erklärungen

Kın LVI,
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des Textes bestehen. Man mMu vielmehr annehmen, daß el TLexte
etzten €es uf den eıinen VO  b Ürigenes verfaßten ext zurückgehen,
dal? aber dem griechiıschen ext 1ıne€e alte Bearbeitung zugrunde lıegt,
die manches wıllkürlich geändert, VOT allem ber 1mMm kleinen und
groReEN viel gekürzt hatte, während die lateinische Übersetzung VANRSEN
ıne dem Ursprünglichen verwandtere Textform VOT sich hatte, aber
selbst manches davon talsch verstand (Z 86. HI: anderes wWIilE
Hürlıch äanderte, ZUsam MNENZOS und kürzte. Sind ber die beiden Texte
uf 1n€e solche Weise entstanden, ist nıcht möglıch, 4aUus ıhnen die
Urgestalt des Textes gewınnen. Wır mussen daher dem Herausgeber
ankbar dafür se1IN, daß darauft verzichtet hat, die griechische Ur-
gestalt rekonstruleren wollen, und die beiden lextzeugen nebeneıln-
ander TUC. Hs War dabei ıu  — iraglich, ob dıe Aufgabe mehr darın
bestand, 1ır jede VOoO  b beiden dıe 5lteste erreichbare Gestalt herzustel-
len, oder darin, „„die beiden Rezensionen wirklıch ineinander arbel-
ten  .r Der Herausgeber, der selbst diese beiden Möglichkeiten nander
gegenüberstellt, entschied sich dafür, dıe zweıte als seine Aufigabe Z

bezeichnen. A ber hat xut daran geian, laß G1 iın der Hauptsache doch
die beıden JTexte unverändert gab und ihre Gestalt nıcht durch P starke
Eingriffe veränderte. Be1 einem wirklichen Ineinanderarbeıten der
beiden KRezensionen hätten die unzweifelhaft VO  . UOrigenes her-
rührenden, 1 griechischen ext fehlenden Abschnitte der lateinischen
Übersetzung ın das Griechische zurückübersetzt und als Bestandteile
der ursprünglichen Form mitauigenommen werden mussen. [)Das ıst
nıcht geschehen; aber dadurch, daß die beiden Texte in Parallelkolum-
DnCH einander gegenüberstehen, ist es ermöglicht, beim Lesen hne
Schwierigkeit den einen ext aus dem anderen Z7.U erganzen. Wer cdie
Erklärung des Ur1iıgenes kennenlernen wiall, der mu immer die beiden
Texte lesen und miteinander vergleichen; durch dıe Druckanordnung
der Ausgabe ıst das außerordentlich erleichtert.

Wenn mMa  a größere Stücke beıider lexte miteinander vergleicht,
wird 1Ea leicht Unterschiede eobachten, die öfters wiederkehren und
demnach den erkmalen der Jexte gehören. gebe ein1ge Be1-

1m Lolgenden erklärtenspıele. Der griechische ext häufig die
sondern NUur eıinen eilWorte des Evangelıums nıcht vollständig an,

VONL ihnen, während auft das olgende mı1ıt Ka Ta EENS hinweıst;:
W 125, 1 175, 1 219, } 8 ' Die lateinische Über-

setzung führt dagegen dıe an Stelle N; ist wahrscheinlich, daß
sS1€e auch 1mMm Original ausgeschrieben WäarL. An vielen Stellen rehlen 1mMm
Griechischen bschnitte, In denen Parallelstellen, besonders des Alten
TLestamentis, angeführt der besprochen sind: Pı FIS; f 118,

I1 119, f9 LT ff:: 142, In 179, i IS ist nicht daran
Za denken, daß etiwa der UÜbersetzer diese Stellen cselbst hinzugefügt
hätte: vielmehr hat der Bearbeiıiter des Kommentars, auf den
T1chischer ext zurückgeht, solche bschniıtte weggelassen, Ahe für
cdie Erklärung des Evangelıums selbst entbehrlich schienen. Andererseıts
äßt auch der Lateiıner Stücke aus, die 1n se1iner Vorlage voriand,
der faßte den ext kürzer ZUSammen. So zeıgt 111, 6‚ daß der
Übersetzer VOo  \ dem großen ausgelassenen ucC. 110, ft minde-
stens das Bibelwort 110, ff VOL sıch gehabt hatte

Eine Frage, die eingehendere Untersuchung verdiente, ıst die, ob der
Übersetzer be1ı Bibelstellen den iıhm ıIn dem ÖOrigeneskommentar VOI-

hegenden griechisch ext selbständıig übersetzte der ob Cr sich all

den ihm vertirauten Bibeltext anschloß. Mindestens ıIn einzelnen Fällen
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scheint dies geschehen Z sSeEIN. stammt 156, „sıcut NnıXsicher aQUs Marece. 99 (2) während die Worte WC TO QWC aduUus 1 ,stammen, W O Treilich ein1ıge Zeugen gleichfalls den ergle1i mıt demNnee haben Jedenfalls dart der Lesart des lateinischen Lextes
nıchts geändert werden.

Um die Jextherstellung haben sıch außer dem Herausgeber besonders
auch 1e und Koetschau verdient gemacht; miıt Recht der Her-
ausgeber 1m anzen SPparsam mı1ıt Anderungen und Zusätzen. In {HNall-
chen Källen hätte vielleicht noch zurückhaltender sSe1ın dürfen So ist
gleich auf 19 dıe Einfügung VOI >  QUT!  w  , das auch 2’ und 1ın
manchen Zeugen VOo  e} 15, © kaum berechtigt und 69
der Zusatz VON e äyYpW Kl (3- sıcher als WI1Ee das Wort ÖAW zeıgt.
Urigenes untersucht, ob das Himmelreich mıt einem Schatz verglichen
ist, der in eiınem Acker verborgen ıst, oder miıt dem anzech Begriff
„einem iın dem Acker verborgenen Schatz“ Andere Beispiele, MIT
der überlieferte ext hne dıe eingesetzten Worte verständlich Pı Se1N
scheint, Iso die AÄnderung nıcht die überlieferte Bearbeitung VOT-
bessert, sondern eiNn UuC. des Ursprünglichen herzustellen sucht, sınd

202, 2 D 203, FE 205, 1 AUZ, 7’ 223, E II 248, 20; 264, An  En 297, 29;
500,

Die Druckkorrektur ist wıeder mıt großer Sorgfalt durchgeführt;
Ur der auch SONST häufige Fehler, daß bei Zıitaten. die a4Uus eiıner Frage
bestehen, das Schlußanführungszeichen VO das Fragezeichen geseizt
wird, findet sıch 1 $ 1 2 s 20; 105, 1} richtig dagegen
c 206 4 C
riangen ()tto Stählin

Samuel Carva  10 Literarhistorische und ext-
krıtısche ST 4A1g CN FA ıta ( earnı ArTeVatens1ıs.
{ )iss. phil Lund Verlag Gleerup 1934 un! Universitets
AF Avd Nr.
[ dDiese ausgezeıichnete Dıssertation eines Schülers von Löfstedt, Stroux

un Paul Lehmann behandelt 1MmM ersten Teıil die liıterarısche Korm
der ıta Ausgegangen wird VO  > der literarıschen Finordnung der ıta
Antonii des Athanasius, über dıe Neues gesagt WIT|  d. Gegenüber ‚cOo
wıird betont, daß nıcht Isokrates, sondern Xenophon mıt seinem Ages1-

40OS das Vorbild erzählender Lebensbeschreibungen ın der Art der
ıta Antonıu zuerst NPAEELIG chronologisch, dann ÜpetTal nach
den Tugendkategorien) abgegeben habe. An der ıta Ambrosn des
Paulinus wird dıie Nachwirkung des literarıschen Schemas der ıta
Antonui ebenso wWI1e der ıta (Caesarıl aufgezeigt. Die Einwirkung
der ıta Martıni des Sulpicius Severus auft die ıta aesarlıı wird
nachgewlesen L 5 und wiıird aufgezeigt, w1e durch das KFın-
dringen zahlreıicher Wundererzählungen der biographische Rahmen In
Gefahr steht, gesprengt werden. Sehr hübsch wird eutlich gemacht,
W1€e nıcht ın der direkten Charakterisierung, sondern durch die e1InN-
gestreuten kleinen Erzählungen der dicta un facta (aesarnı eın indi-
viduelles Bild zustande kommt Der zweıte Teıl enthält die textkritı-
schen Untersuchungen der ıta. Er besteht us einer el von schr
subtilen grammatischen Untersuchungen. (Reizvoll ıst die Darlegung
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der Sch.ıchte des uralıs reverentliae {f Werner ber
iube als Höflichkeitsformel man denke das „1ube, domne. bene-
dicere‘), die den Zweck verfolgen, den VOoO Krusch ın den Monumenta
herausgegebenen ext verbessern. Die Arbeit Voxnxn Cayvallın ist ıin
Muster tür weıtere Arbeıten auf diesem Gebiet.

München Erik Peterson.

Mittelalter
Thietmarı Merseburgensi1s Ep1iscopı Chron1con. Die

Chronik des Bischofs I hıetmar VOoO  > Merseburg un: ihre Korveler
Überarbeıtung. Herausgegeben VOoO  b L

Mon. Germ Hıiıst Scripi. Nova Ser1es 10om 1X) Berlın, Weid-
mannsche Buchhandlung, 1935 Uu. 631 Brosch 5
Eine der interessaniesten hroniken des deutschen Mittelalters wird

hler ıIn Ausgabe geboten. 1 hıetmar, geboren 975, 1009 u Bischot
VO  3 Merseburg erhoben, dort bıs se1inem Tode 1018 1mM Amt, die
Tobleme der Reichspolıitik us eıgener Anschauung und aUus immer
erneuter ersönlicher Berührung miıt Könıg Heinrich F erlebend, wollte
zunächst NUur ıne Geschichte der Stadt Merseburg schreıben. ber se1n
Werk, in den etzten Jahren se1NES Lebens verfaßt, wurde 7 eıner
Geschichte se1iner Zeit, einer Geschichte des Reichs unter den achsen-
kalsern. Merseburg Wäar damals einer der Brennpunkte des politischen
Lebens 968 gegründet, bereıts 0851 wıieder aufgehoben, ber schon 1004
wıieder errichtet, umfaßte das Bistum auch slawiıisches Gebiet. Und der
Bischof I hıetmar nahm den Fragen der kirchlichen und staatlichen
Ostpolitik, die sich ihm hier 17 unmittelbar ergaben, ebenso Nn
Anteil W1€ den uIg:  en,; die iıhm die Wiederherstellung selner
10zese 1n ihren alten, ihr 1004 VOonNn hren Nachbardiözesen nıcht wieder
zugestandenen TENzZEN vorzeichnete. So entsteht eın fesselndes Bild
mittelalterlichen Lebens.

Der Herausgeber Robert Holtzmann hat einmal den Original-Kodex
Thietmars, erhalten iın der Landesbibliothek 7U Dresden, Daruc
gebracht. Ihm ist dıe Seite gestellt worden ıne hiler Z erstenmal
vollständig publiziıerte mittelalterliche erarbeıtung aus dem Kloster
KOrVey, jetzt 1n der Kgl Bibliothek P Brüssel, die VOI allem als
Frgänzung des nıcht völlig unversehrt vorliegenden Originals wicht1ıg
18T. aber auch als Rezension VO  b eiıgenem Charakter Beachtung verdient.

Berlin-Lichterfelde. W alter reß

Gerhart Ladnen Theologıe und Polıtık VO dem
Abendmahlsstreıt Kirchenreform Clunı

und Heinrich 141 P Veröffentlichungen des Österreichischen Insti-
tuis für Geschichtsforschung 1L1.) Rudolt Rohrer., en Wien
1936 160 Brosch E

Diese Untersuchungen sind aufgebaut auf. der Überzeu ung, daß
lie Zeit des sogenannien Investiturstreıtes ıne umfassende r1S1S des
gesamten Geisteslebens bedeutet, daß also all die Erschütterungen, die
siıch damals gleichzeitig auftf verschiedensten Lebensgebieten bemerkbar
machen, ın einem etzten Grunde mıteinander zusammenhängen.
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Wenn allerdings der Investiturstreit für 1 tiefsten Siınne eın
Oftenbarwerden der „Grundpolarıtät VOoO  m (Gott und Welt“ 87) be-
deutet und iıhm damit die Rechtsansprüche der 1r VOoO  > vornherein
über alle Geschichte Thaben erscheinen mussen, aßt sıch arüber,
besonders 1n diesem Rahmen, NUur schwer streıten. Es steht Ja auch
wenıger der Anspruch der Kirche die Welt 1m Vordergrund, als
vielmehr jene innere „ Wachstumskrise‘, we die Kirche 7.11 Begınn
und 1m Verlauf ihres erTolgreichen Vordringens erschütterte. Ihre e1IN-
euchtende Darlegung gerade bekannten Beispielen dar{ti als eıgent-
lıcher Eirtrag der ın dieser Schrift zusammengefaßten Untersuchungen
betrachtet werden: Männer, die die Kirche auch heute noch unter- ıhre
Großen Za standen iın unversöhnlichem amp widereinander, 11al-
her vVon ihnen neijgte sıch Ansichten die die Kırche späater als häre-
tısch verdammen mußte

Klar sıchtbar wırd diese innere Krisis auft dem der he ()-=
10 ın dem Streıt die FEucharistie und die Person Berengars vox
Jours, 1ın der überspitzten Gegners  aft Humberts von ılva Candida
w1e iın der auft geistiger Wahlverwandtschaft beruhenden Sympathıe
Hıldebrands tür den französischen Kanonikus. Auch Berengar, !
zeıgt L! ıst e1In Reformer, ber sSe1in Gegenschlag wiıider die vermeınt-
ıche Siıinnlichkeit seliner Zeıt wendet sıch etzten Endes den Bau
der Kirche selbst. Denn indem die substantielle Gegenwart Christi
1m Abendmahl adikal verneınt und dıe Gültigkeit des Sakramentes
VO  — der gläubigen Bereitschaft des Empfangenden abhängig se1in Jäßt,
leugnet indirekt ıne Mittlerstellung der Kirche zwıschen Gott un
der Welt So mußte denn se1ine Y fallen. Dennoch wurde se1n
irken TU  ar urch die schrankenlose Anwendung der Profan-
dQalektik aut theologische Gedankengänge WäarT cdıie 17T SCZWUNSCH,

leser 1E6EUEN Geftfahr durch alfung einer klug ausbalancierten
„cChristlichen Dialektik“ die Gifttzähne auszubrechen. Petrus
Damianis r1gorosen Standpunkt VoNn der Dialektik als „Magd” konnte
S1E ebenfalls nıicht annehmen: rst Thomas V, Aquino bedeutet hier die
Lösung.

Auch uft dem Gebiet des Kı h geht die Entwick-
lung VO  u starrer „Finlinigkeit” und Gegensätzlichkeit innerhalb der
Kirche Zzu weltklugem usglei Vom blinden ıier e1INESs Siegfried

Gorze, der die anones einfach dem göttlıchen (Gesetz gleichsetzt, zieht
sıch hler die I .ınıe über erno VO.  am St. Blasien, Ivo VOoO  u Chartres,
Alger VO  un Lüttich Gratian, der die behutsame Scheidung vo gyÖLL-
lichem und weltlıchem Recht innerhalb der Wanones vollendet. An
einem berühmten Beispiel, dem Gegensatz Humberts VO 11va (San-
dıda und Petrus Damianıis 1n der Frage nach der Gültigkeit der VOoO  u
Simonisten ordnungsmäßig vollzogenen eıhen, wıird die Krisis des
Kirchenrechts erläutert. Die radikale „libertas spiritus”, die Humbert
anstrebte, wurde VO  z der Kirche nıcht aufgenommen. Damianıs An-
schauung X  b der Objektivıtät der Sakramente seizte sıch durch

J Auch ın der Beurteilung ihrer ellung zeıgen
sıch .  5 die Mitte des 11 Jahrhunderts innerhalb der Kirche noch tief-
ehende nterschiede: Während eın aktıves Reformertum Ur Hin-
wendung Zzu den „Randvölkern dıe politische Irennung des Sacerdotium
VO Imperium bereits auszubauen begıinnt, fügt sich das Mönchtum VO
(‚eiste Clunis noch willig ıIn die ane Heinrichs 11L e1Nn. Heinrichs
Absicht War die in der Kirche N  i sıch regenden Kräfte ın die welt-
liche Herrschaft einzubeziehen und den sakralen Charakter des
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Kalseramtes noch eıiınmal 7U wahren. {)as wırd VvVOor JTliem se1ner
Klosterpolitik (Libertas Reichsunmittelbarkeıt), ber auch der
UÜbernahme und eigentümlıchen Weiterbildung der Gottesfriedens-
bewegung UrTrCci ihn Friede als S5Synthese VOoO ecC| un Gnade) -
Jäutert. Mit Recht hält hıerbel NEUeETE Kritiker rack-
mann) die ese Sackurs aufrecht, daß Clunı NUur eın indirekter Eın
u auf die aktıve Reformbewegung zukomme.

Ktwas sehr reichlich bemessene Anmerkungen unterrichten gründ-
lich über die Literatur.

Berlin-Friedrichshagen Arnold RBReinke

Gerd Tellenbach., Lıbertas: Kirche und Weltordnung 1m Zeıt-
alter des Investiturstreıtes Pr na Forschungen ur Kırchen- und Gel-
stesgeschichte, ohlhammer, Stuttigart 1936 181 245
Brosch.

Als die Kirche iın der zweıten Hälfte des i1 Jahrhunderts iıhre
Forderung nach „Freiheit“” prinzipiell durchsetzte, zerschlug sS1€e ıne
geheiligte Weltordnung.

unternımmt CS in dieser Schrift erwelsen, daß der Angriff
der Kirche DU  — eshalb VOoO  — großem Erfolge se1In konnte, weil
1mM Grunde keine niederreißende Rebellion WAaTrT, sondern 1 (e1iste einer
andern posıtıven Weltordnung vorgeiragen wurde, die 10 tief relı-
gx10SseN Schichten“ 197) wurzelte. Wer 1U diese innere Geschlossen-
heıt des Weltbildes der Reformer recht erkennen will, Wer VOL allem
einsehen lernen wıll, daß der scheinbare Widerspruch zwischen ihrer
Forderung nach Freiheit VO  — der Welt und iıhrem oJeichzeitigen Be-
mühen nach Herrschafit über die Welt keine dialektische Spiegelfech-
tereı bedeutet, mu vorerst die Vorstellung vVvon der
Freiheit 1n adäquater Weise Fr erfassen suchen: Nıcht schran-
kenlose Ungebundenheıt bedeutet dıe „libertas”, WwW1€e die modern and-
äufige „Freiheit” PE er Freiheıt VO  S etwas), sondern strengste eDun-
denheıt, demütigen {Dienst innerhalb eiıner strattfen hierarchischen Stu-
fenordnung, deren ıtze und Ziel die vollkommene „libertas”, (Gott
selbst, ist. Je nach TCIN .„Stande“ VOor (sott erhalten dıe Menschen ın
dieser geistlichen Ordnung ihren atz

Kıne merkwürdige Entsprechung findet diese geistliche Hierarchie
1mMm Aufbau des mittelalterlichen S, das doch 1m wesentlichen Werk
des germanischen Geistes Wäal. Auch hıer hat „libertas” HTE PTI1VI-
eg1um) eınen durchau konstruktiven Inhalt I die Gesamtheıit der sub-
jektiven „Freiheiten ” ist das chlechthın Auch hıer tindet sich
der einzelne, Je nach dem aße seiner „libertas” In einen gewaltigen
Pyramiıdenbau eingestuft, dessen Bestand allein ur „die Ta und

wird.
stetige Gegenwärtigkeıit der dee der Gerechtigkeıit” 27) verbürgt

Wenn der kirchliche Hierarchiegedanke trotz dieser günstıgen Fın-
fallsmöglichkeiten das Mittelalter ist n1ı1€e Z eıner völlıgen Sche1l-
dung zwischen relig1öser und rechtlicher libertas gelangt viele
Jahrhunderte Jang seinen AÄnspruch auft Anerkennung ıIn der Welt
nıicht durchzusetzen vermochte, SO hatte das nach seinen Grund
darın, daß 1mMm Schoße der Kirche cselbst Uneimigkeıt über dıe ellung
ZUFC Welt herrschte. unterscheidet hierbei ıne mönchisch-asketische
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und ıne priesterlich-sakramentale Hierarchievorstelhing, erstere elt-
abgewandt und indıvıdualistisch, letztere weltzugewandt, 1m Bewußt-
SeIN der Au{fgabe, dal: die Welt ZU (50tt hın organısıert werden musse.
(Ob eıne derartige Aufstellung VOoO  S „l1dealtypen” 5 69| ın eschicht-
lichen Untersuchungen VOoO  b grokem Nutzen 1ST, mu ß bezweiftelt CI'-
den. selhst SpUur das wohl und geht mıt oroßer Behutsamkeit VOT.
In der Tat zeıigt schon 1n >  o  anz landläufiges Beıspiel, w1e wenıg dıe
yeSs 1e ur L yplisiıerung erfaßt werden kann In der
Frage nach dem Verhältnis der Kıirche 7U  — würde iwa Humbert
v. 5ılva andıda der priesterlichen, Petrus amılanı der mönchischen
Hierarchievorstellung zunelgen. Im Streit die Sakramentsverwal-
Lung dagegen wird Damilanı ZUu 11 klassischen Vertreter der priıester-
liıchen Hierarchievorstellung, während sıch Humbert iın schärfster Geg-
nerschaft ıhm befindet.)

In der alten 1r bleiht 1m wesentlichen die mönchische Einstel-
lung SA Welt .herrschend. DIie berühmten Worte der Gelasius und
5ymmachus ordern nıcht eiwa Überordnung, sondern wollen NUr, iın
der Defensive gebraucht, das Figenwesen der Kırche verteidigen. Im
Grunde bleibt Rom bis 1Ns 11 Jahrhundert hınem ın dieser Defensiv-
stellung. rst dann vollzıecht sich ıIn Gregor VIL der entscheidende
ur  TU der priesterlichen Hierarchievorstellung, die dıe Kıirche bıs
heute festhält Daß aber die Päpste „ihre alte Scheu vor der Unhei-
ligkeit des Weltlichen“‘ 194) aufgaben, ar möglıch geworden 1U
dadurch, daß die Welt „verchristlicht“ War In einem aße, WwW1€e cdıie
Spätantike nıcht gekannt hatte. [Diese Verchristlichung der Welt NUun
ist, eigentümliıch klingen mMas, das Werk der vorhergehendenJahrhunderte, die unter der Herrschaft der monarchisch-theokratischen
Hierarchievorstellung stehen, welche doch ihre Ta VOT allem aus
dem Kigenkirchenrecht, mıthın a us dem heidnisch-germanıschen Haus-
priıestertum zıieht. weıst mıt Nachdruck darauf hın, W1e nıcht eiwa
UUr das Mönchtum, sondern gerade uch Staatskirchentum und Kıgen-
kırchenrecht 1n jener Zeit u indirekten Schrittmachern der Reform
wurden, letztere allein schon in rganısatorischer Hinsicht erf_olgreichsıch wıirkten.

Bei Betrachtung der entscheidenden Jahrzehnte spricht mıt
deinrich 111 VO  w persönlicher Schuld Zusammenbruch des Reiches
frei. ehr ın unbewußtem Umsichgreifen als in bewußtem Planen
vollzieht sıch die Kräftigung des Reformgeistes. {[Die vielbeschrieenen
„lothringischen Rechtsschulen“ verlieren bel schärtferer Prüfung einN1g€ES
Von ihrem revolutionären harakter Wazo VOoNn 1Lüttich und der AÄAuc-
LOT Gallieus greifen noch nıcht grundsätzlıch die aktive ellung der
Laien iın der Kırche Das geschieht TST durch Humbert 1 Buch
der Schrift „ Wıder die Simonisten“ D)Das Jahr 1058 kann „einer
der großen Durchbrüche der Weltgeschichte” genannt werden 133)
Gregor VIL beseitigt dann die alte Zweigewaltenlehre, die nıicht Über-
nd Unterordnung, sondern EL Wesensverschiedenheit kannte. Beach-
tenswert ist hierbei, daß dem Kamp{f das laikale Eigenkirchen-
recht ıne wohlwollende Einstellung kirchlichen Kigenkirchenrecht
ur Seite geht

Alle cdiese gewaltigen Erfolge Roms., mochten G1E auch in A
sehung des eigentlichen Zieles der Reform Teilerfolge se1N, wWäaren

und damıt siınd WIT wıieder bei der Grundthese s möglıch,
ve1| ‚„„die Ansprüche des Papsttums auftf kirchlich-rel1g1ösem Funda-
ment  >« (S 184) ruhten.
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Fine Reihe VOon „Exkursen“” ist dem Buche angehängt. Die ehr-
zahl handelt VO  F Heinrich 111 und der 1T! se1iner Zeıit. Hervor-
ehoben se1 hıer kurz Kxkurs der ıne Auseinandersetzung mıt
Kehr über die irchenpolit1. Heinrichs I1IL enthält, SOw1e 1L,

I1a  — einıge knappe Formulierungen des gregorlanıschen Libertas-
Begriffes egrüßen WITr

Denn mMu nach Darlegung des posıtıven Gehalts der Schritt
leider gesagt werden, daß das |Leiıtmotiv „lıbertas” den Gang der
andlung nıcht immer klar beherrscht und zusammenhält, WI1IEe
sıch der Belehrung uchende Leser wünschen möchte. Jedenfalls zeıgt
der Fluß der umfangreichen Untersuchung hıe und da dıe Neigung,
über die Ufer ireten.

Berlin-Friedrichshagen Arnold Reinke.

Car  Er  mann, Die 1Entstehung des Kreuzzugsge-
ankens. Forschungen ZU  un Kirchen- und Geistesgeschichte, hrsg.

VO  — Seeberg, Caspar und Weber, Bd 6, Stuttgart,
Kohlhammer 1935, XII In 40() S s

Miıt den geistıgen Voraussetzungen der Kreuzzugsbewégung hat sıch
dıe Forschung bısher wenıg beschäftigt Im Grunde stand INanNl, wenn
Ina.  w} den Erfolg des Kreuzzugsaufrufs Urbans I1 auf dem Konzil
VO.  b Clermont erklären wollte, VOTL einem Rätsel, dessen Lösung
Ina  b se1ine Zuflucht ahm Z eiıner ange mystisch erregien olks-
stiımmung, die I1a  — 1ın der Regel irgendwıe iın Verbindung brachte mıiıt
Wirkungen der cluniazensischen Reformer auft die Laienwelt, weiterhin
eiwa mıt der allgemeinen Erschütterung, die die Ausläuter des Zeıtalters
der Anarchie 1n Frankreich und der sSOS Investiturstreit in Deutschland
und talıen mıt sıch gebracht hatten. Wie miıt diesen Dingen U
1n Wir  eit stand, arüber elehr uUuNns dieses grundlegende Buch
Erdmanns, das ıne el alterer Einzeluntersuchungen desselben Ver-
Tassers fortführt und abrundet. [)a dıie Kreuzzüge ıne VOoNn der Kirche
angeregie Bewegung, e1n Krieg der Kirche, N, stößt gleich P
der ernirage VOT WwW16€e die ırche, die doch die TEe des Friedens
verkünden sollte, dazu, nıicht NUur den Krieg 7, dulden un beJja ©
sondern ih: Sa auch predigen? Kın einleitendes Kapitel skizziert

1er unter Anlehnung rühere Forschung dıe Entwicklung der
Kriegsethik, die besonder: 1m Abendland durch den Zusammenstoß der
christlichen OTal, diıe den Krieg verneınte, mı1ıt der germanischen, den
Krieg bejahenden Ethik ın eiInNn Spannungsverhältnis gerlet, das bıs
ZUr Jahrtausendwende unausgeglichen blieb ıs beruhte auftf dem
augustinischen edanken vOo bellum iustum, der 1m Grunde e1n
Verteidigungskrieg WAarT. Das Kernproblem ist der Übergang der ethi-
S Bejahung VOoO Verteidigungs- Z Angriffskrieg. Auft diesem
Wege bildet der Heidenkrieg des karolingischen Staates ıne wichtige
Etappe VOoO hler auls waäare vielleicht ein 1C. auf die byzantinische
Entwicklung lehrreich SCWESCH (einıge Hinweise be1 {1)iehl. Mar-
Cals, Le monde orlental, Hıst. du 5 1S gen. par H. OtZ. Parıs

461) Als Ergebnis des Jahrh.s 1 Abendland wird test-
gestellt 85) daß dıe Kirche begann, die Idee des heıligen Krieges
VOoOom Könıgtum auft das Rittertum ZU übertragen, e1N Ergebnis der polı1-
tischen Entwicklung 1ın den karolingischen Nachfolgestaaten, ber
ıne Wirkung der Kirchenreform. Durchaus zutretfend wırd VoLh die
Bildung einer Standesethı des Rıttertums als 1ine meı  n übersehene

Wirkung der Reformbewegung aufgefaßt; INa  _ wird doch wohl diese
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Dınge auch unier dem Gesichtspunkt der Germanısierung des Christen-
iums betrachten mussen und dann wird sıch Z7e1 C da ß eben iın dieser
„Reform“ se1t dem sıch . dıe eigentlı Synthese VO.  — CHhri1-
tentum und (‚ermanentum außert. Der Schwerpunkt des es liegt
dann aber ın einer Untersuchung der Kriegsethik des 11 Jahrh.s, und
hlerın wıederum nımmt das Reformpapsttum den breıtesten Raum e1in.
In völlıg Beleuchtung als kriegerischer” Papst erscheint

hierarchischen Krıeg bısGregor NLG der rühere Ansätze f einem.
und die späatere Umbiegung desAD vollsten Konsequenz geste1ger

Kreuzzugs Z Ketzerkrieg chon vorweggenOMN1ICH hat, damıt aber
gescheıtert ist. Treffend un ZUS lassend ist die Umdeutung alterer
Symbole (vexillum PetrI1) und das verschieden abgestufte un: eigen-
tümlich schillernde Verhältnis Gregors den weltlichen Gewalten (m1-
litia etrIi) iın ihrer Vermischung lehnsrechtlicher und irchlich-relig1ö-
SCI Elemente geschildert; auch der Publizistik der Investiturstreıitzeıt
werden untier dem Gesichtspunkt des Krieges Seıiten abgewonnen.
an IX hat, ohne Gregor VIL direkt desavouleren, auch hierin
die Pflöcke zurückgesteck und altere Gedankenreihen fortgelührt, da-
neben aber und daraus erklärt sıch Se1In Erfolg den „populären
Kreuzzugsgedanken”, w1e durch Heidenkriege wachgehalten worden
WäarL, aufgenommen.

IDER ist iın Zanz rohen Zügen der nhalt des Buches Kıs sind außerst
sorgfältige und eindringende Untersuchungen, die gee1gnet sınd, für
die verschıiedensten Fragestellungen TU  ar werden. So sind
dıie mbole und die Liturgıe weıtgehend herangezogen worden: weıtere

Kıne VO Einzelbeobach-Fors ung wiıird hler anknüpfen können
dıe ernsthafte BerücksichtigungtLungen ist über das Buch hın verstreulf,

verdienen, P 035 {f über den Gebote-Kodex ON1Z0S VO  w Sutri
für den Ritter der 2573 der inwel auf eın Bindeglied zwischen den
alteren Gottesfriedenseinigungen und den Ritterorden. Fxkurse »1eten
eCUuUE€ES Materi1al Zzu  in Liturgıe und den Gottesfirieden, einen
Vorschla Z Erklärung der eigentümlıchen Urkunde 5098 Tfür das
Bistum aCa Aber as Hauptverdienst bleibt doch, daß das Buch
einmal eindringlıch auftf 1e kriegerischen Momente ın der Papstpolitik
und auft das an  9 auch die Theologıe tief berührende Problem aui-
merksam macht. Hier werden VO. eologıscher Seıite vielleicht Fın-
wände angemeldet werden. Ich möchte hıer auftf einen Punkt hinweilsen,
der für die Verständigung über den Inhalt des es wesentlich ıst.

stellt 1n den Vordergrund Se1INES Toblems den Begriff des „heıiligen
Krieges und versteht unter ihm solche Kriege, „dıe als relig1öse Han

ıne direkte Beziehunglung aufgefaßt der auch SONST A Relıgıon
11f seizt den „allgemeınen Kreuzzugs-gesetzt” werden. Diesem Beg

gedanken” gegenüber: 99.  Jıer bıldet die Religiıon ıne spezifische Krıegs-
ursache und fiel nıcht miıt dem Volkswohl, der Landesverteidigung, dem
Staatsınteresse oder der nationalen Ehre zusammen“ versteht Iso
unter Kreuzzug eınen Krıeg, bei dem die Religion „spezifische Krıiegs-
ursache“ 1st, un dessen Ursprüngen 1S das N Buch gewidmet. Es
Iragt sıch aber, ob damit der Kreuzzugsbegriff nıcht sehr erweıtert
ist. Nach der herkömmlichen Deftinition (vgl 364—_ ist In Kreuzzug
1n militärisches Unternehmen ur Befreiung der heilıgen Stätten 1mM

„wesentlichOrient. zeıigt (besonders 1m Fxkurs 5) daß auch Urban 11
wobeil mIrals einen bloßen ‚Kreuzzug‘ 1m Sınne gehabt” habe,

allerdings doch die propagandistische Wirkung des Hinweilses auf das
Grab ın Clermont CT Urban sicher bezeugt durch 5608

allzu sehr in den Hintergrund gedrängt scheınt. So sıcher ıst, daß
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der Kreuzzug eiwas 9anz anderes wurde, als seıin Urheber plante,
ıch es doch tür angebracht, den auch späater entstandenen Begriff

Kreuzzug für die Züge nach dem hl an beizubehalten und ih nıcht
ETMENSCH mıt jenem äalteren „„‚hierarchischen Krieg, In den der

Kreuzzug späater wıieder umgebogen wurde (Albigenser Kriege) der ıch
mit „heiligen Kriegen , die ZU RKelıgıon „1IN direkte Beziehung geseizt
wurden , w1€e die Froberung Sizıliens 122), Del1 der 5S0Sa
TOTIZ des relig1ösen Beiwerks auch diese Bezeichnung nennt S1€e einen
Kreuzzug) Iragwürdig bleıibt. Kın Streit UL Begriffe 1St immer eın
Streit Worte ich möchte nıcht den 1INATUuC erwecken, durch
diesen Finwand das Verdienst des €es irgendwie f schmälern. Kis
lıegt, 158  3 das noch einmal betonen, gerade darin, dıie verschiedensten
Gedankenreihen und Erscheinungsformen aufigezeigt P aben, iın denen
Kirche und Kriıeg 1 11 1n Beziehung zueinander geireten sınd.
Für die Erkenntnis der großen geistesgeschichtlichen Revolution, die das
11 umschloß, ist hıer eın grundlegendes uCcC. Arbeit geleistet.

Bonn. Holtzmann.

S t, die deutschen und lateinischen erKe, hrsg. 1m
Aufirage der deutschen Forschungsgemeinschaft. Stuttgart, Kohl-
hammer, 1936 T{

Dıe lateinıschen Werke,3. Band Mazgistri Echardi CXDO-S1110 sanctı evangelı secundum Johannem, hrsg. und übersetzt VOonNn
Karl Christ un Joseph Ko  S Lieferung.

u Cr Band Meister Eckharts Predig-ten, hrsg. übersetzt VO  z Quint, Band, Lieferung.
UÜber die Vorges  te dieser monumentalen Eckhart-Ausgabe sınd

die Leser der Z  G ur Aufsätze VO  un Mitarbeitern dem roßen
Werke Weiß, Z 5 $ 1933, 467 f und Koch, ZK  Q 5 9 1936,
264 {f.) einıgermalen unterrichtet;: genugt daher festzustellen, daß die
deutsche Forschungsgemelnschaft eıne Kckhart-Kommission unter dem
Vorsitz VOoO  zn eeberg gebilde hat, die alle in Deutschland lebenden
und schon seıt Jahren tätıgen Eckhart-Forscher zusammenftTaßt. Leıter
der Ausgabe sıind Koch für die lateinischen erke, Quint für die
deutschen. Fıne rühere Verlagsankündiung Jaubte mit Bänden In
Din-Format auskommen ZUuU können: heute wird auf dem Umschlag
der lateinischen Lieferung der Umfang dieser Abteilung schon auf
an berechnet, während für die deutsche Reihe die Bandzahl noch

ar nıcht abzusehen ist wohl i1wa 4) Diese Erweiterung rührt nıcht
ahnher, daß das ursprüngliche Programm durch die Beigabe einer

deutschen Übersetzung erweıtert worden 1ST, sondern S1€e folgt auch
uUuSs dem Plan. In den „Deutschen Werken „sämtlıche lexte heraus-
zugeben, die auft Grund innerer der außerer Kriterien miıt Sicherheit
oder mıt mehr der weniger Wahrscheinlichkeit für den großen Mystiker
als ihren Autor ın AÄnspruch C  IO werden können“ V) DDIie
Übersetzungen sollen das Werk einem weıteren Leserkreis zugänglich
machen: in der lateinischen Abteilung ist S1€e dem ext unten auf der
Seite jeweils fortlaufend beigefügt; In der deutschen sol] sS1e 1n beson-
deren Bänden zusammengefaßt werden. Die beiden vorliegenden Liefe-
rungen enthalten LUL die ZU Verständnis der Ausgaben unumgänglich
notwendigen Vorbemerkungen; ausführlichere Kinleitungen sınd für
spater vorgesehen. Der n]ıedere Preıs der Lieferung (Je und dıe
vorzügliche Ausstattung selen OrWES besonders hervorgehoben.
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Iie Ausgabe der lateimıschen Werke wird eröffnet mıt einer
Lieferung des reifsten erkes Meister arts, der Auslegung Z
Johannesevangelıum. Dieser drıtte Band wird recht dickleibıig werden;:
die Seiten der ersten Lieferung umtfassen noch nıcht den Teıl des
anzZch Textes. Das Werk Wäar vorher noch nıcht gedruckt; handeit
sıch also ıne Frstausgabe. Zwei Hss standen ZU Textherstellung
AT  — Verfügung, die des Nicolaus UuSanus C) VO  — 1444 und ıne erst
Jüngst VO. Miıtherausgeber Christ gefundene 5altere und bessere 1n
Berlin (B), welche als „Führerhs.” dem ext zugrunde gelegt wurde.
Aber auch ıst nıcht ohne Fehler:; spatere Benutzer des erkes, Jordan
VO.  > uedlinburg, uUuSanus der Sar der ın deutscher Sprache schre1-
bende Marquard VOoO  S Lindau kommen 1: Kontrolle NUur selten in Frage.
Da Ref die Hss nıcht aus Augenschein kennt, ıst die Bildung eines
Urteils über die Leistung der Herausgeber Koch und Christ naturgemäß
erschwert: vielleicht darf der uns geäußert werden, der Ausgabe
uch Lichtdruckproben der wichtigsten Hss beızugeben. Das CNauU€
tudiıum des Textes ergab, daß die Herausgeber miıt aller 1Ur erdenk-
en orgfa un: Akrıbie ZU er sınd, daß jedenfalls
über den überhieferten Wortlaut keıin Zweiftfel mehr bestehen kann. Für
das erständnis des LTextes 1m einzelnen muUussen die verschiedenen
Apparate und auch die Übersetzung herangezogen werden., die ın ihrer
CN  € Anlehnung die lateinische Vorlage 1ne Erklärung dafür 1st,
W1e€e der Herausgeber die betr. Stelle jeweils verstanden w1ssen wil
Dieser Apparate sind drei Nachweis der zıt1erten Biıbelworte. wobel
die bwei  ungen VoNn der Vulgata vermerkt werden, der eigentliche
textkritische Varıantenapparat, und der Nachweis der woörtlich der
dem edanken nach benutzten theologisch-philosophischen | ıteratur und
der Parallelen aUus FEckharts lateinıschen und deutschen erken. (

legentlich (z 5) findet {19.  - iın diesem (lateinisch geschriebenen)
pparat auch einen Hinweis auft die Disposition oder 2)

Verbesserungsvorschläge ZU. ext. In diesem drıtten Apparat brei-
ten die Herausgeber eine bewunderungswürdige Kenntnis der theolo-

die TU einer sehr rationellengisch-philosophischen Literatur,
Arbeitsweise, nämlıch des geschilderten Gesamtkatalogs der
Autorenzitate., VOor dem Leser aus;: wird die Grundlage für die
ıche Weiterarbeit und für das Kındringen iın arts Gedankenwelt
SeIN. Wenn ich MMIr 1er ein1ıge Bemerkungen dem Texte erlaube,

bın ich mM1r bewußRt, daß dıe Herausgeber aUus ihrer überlegenen
Kenntnis nıcht L: dieses, sondern er er arts 9y längeren
Hebelarme‘‘ sıtzen: andererseits ist aber bei schwierigen lTexten ıne€e
abweichende Meinung möglıch und ihre AÄußerung Pflicht gegenüber
der Leistung der Herausgeber: Ipse nım odium maliı est
LDSse boni s1DEe dei; dıe SONstT Z Grunde gelegte Hs hest dieitur
STa el; ohb nıcht diecitur nach dem SONST befolgten Grundsatz be1izu-
behalten ist? Wendungen miıt ost 1De dicitur kommen öfters VOor (Z
14, 11 . WOSESCH mMIr odium malı für amor dei 1n dem bisher VOT-

liegenden ext niıcht begegnet 1st. ware (deum) w1e in Anm
des Quellenapparats nachgewl1esen, doch wohl ın den ext setizen.
Eine schwier1ıge Stelle ist 30 ff kann s1e 1Mm einzelnen nıcht
besprechen, möchte aber ur Erwägung geben, obh nıcht LDSAa In
LDSO ZUu verbessern ist, WI1e in 1LDSO das ın überlieferte 1DSa
ıIn den ext geseizt ist. Ich würde dieses LDSO beide ale aut das prin-
CLDLUM essentiale beziehen: dann ergıbt sıch auch die Notwendig-
keit, die Stelle anders erklären und übersetzen. Der all zeıgt,
Ww1e die Herausgeber mıt außerster Behutsamkeıit den ext behandeln;:
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soll ihnen daraus beileibe keın Vorwurtf gemacht, sondern NUrTr die
Richtung angezeigt werden, In der eiıne Weiterarbeit ext mÖög-
lich ist. 7 scheint mM1r Original und Übersetzung auseinander-
zugehen. . Die Abkürzung Li 2Q UuSW.) für ittera 44)
Sınne vVOo  b grammatischem Wort ware doch ohl besser immer aufgelöst
worden. Der Druck ıst sehr sorgfältig; DUr habe ich einen
leicht verbessernden Druckfehler emerkt. Sehr praktisch ist ' die
Nummerneinteilung dieses und aller anderen lateinischen Werke, dıe
eın eichtes Zitieren ermöglıcht. Leiıder War es nıcht möglıch, eın Gleiches
auch in der deutschen eilung durchzuführen: dıe deutschen er
werden iın den lateinischen nach den äalteren usgaben DSeliten- und Zei-
enzahl zıtıert, aber In der VOoO  o der deutschen Abteilung festgestellten
Textform. In dieser ist das Auffinden der tellen durch Beifügung der
alten Seiten- USW., Zählung (z. VO  e eılfer) erleichtert.

Vor Sanz anderen und noch sehr viel schwier1igeren editorischen
ufgaben steht der Herausgeber der deutschen Predigten. Ihre Über-
lieferung ıst sechr viel umfangreicher, SpTra:  1' vielgestaltiıger un oft
ın kleinste Fragmente zersplittert, dabei jelfach aNONYD, Quint,
der ın einem umfangreichen u Die Überlieferung der deutschen
Predigten Meister Eckeharts, 1932 das Material durchforscht un: durch
DICHEC “unde noch beträchtlich vermehrt hat, hat sıch ZU Jele gesetzl,
1ne für Theologen, Philosophen und Kulturgeschichtler verständliche
und brauchbare Ausgabe herzustellen, un hat deshalb dıe Texte in
einem Normalmittelhochdeutsch dargeboten, Ww1€e eın vielleicht In
keiner Hs vorkommt. Bei den Germanisten ıst eın derartiges Ver-
Tahren neuerdings wenig beliebt: WENN INa  u} sıch aber klar macht, daß
VO  a den Fünf Predigten, WE cdie erste Lieferung enthaält (davon Nr. 5
ın wWwel Fassungen), für Nr. 1 und Je 18, für Nr. 2 Zar 21 Hss der
Lextzeugen PE  — Verfügung standen, wırd einsehen, daß dıe
VO Herausgeber verfolgte Methode die EINZIE möglıche WAalLT. Kek-
harts Gedanken sınd sıch schon nıcht eben leicht verständlich,daß jeder  Leser C£ dankbar egrüßen wird, wWwWEenn ihm die Schwierig-keıten. welche die Dialekte der Hss bieten, aQUus dem Wege geraumtsiınd. Die Germanisten kommen überdies auf re Rechnung, denn
der zweıte, textkritische Apparat dıe beiden übrigen sınd nach der Art
der lateinischen er eingerichtet) enthaält alle irgendwie ın Betracht
kommenden Lesarten, außerdem auch noch den inweis auf die VO  —
Pfeiffer, dem Irüheren Herausgeber der Predigten, enutzten Hs der
Hs.gruppe. Er übertrifft den Umfang des Textes oft das Doppelte.
< wird sogar bedauern, daß Quint seInNnem Grundsatz, ZU 1-

sıeren, nıcht immer treugeblieben ist für Nr. 5a hegen 1UT dreı Hss
VOT, wel wel verschieden umifangreiche Bruchstücke der Predigtautbewahrt haben Hier olg Quints ext buchstabengetreu nıcht e1iIN-
mal die Kürzungen der omina sind aufgelöst) Zzuerst der eınen,
dann der andern Hs., Was ZUr olge hat, dal INna In derselben Pre-
digt Formen w1€e iıch hon ich hab, zumaul zemol, ‚Ygen, aıgen

neben d nacheinander tTindet Die Anordnung der Predig-
ten olg inneren Krıterien, nämlich dem Ta der Beglaubigung ihrer
Fcht eıt.

J. Koch ist 1ın dıeser Zs (55 264 {1.) mıiıt der VO  z den Dominika-
Nnern veranstalteten khartausgabe streng 1Ns Gericht BCgangenN,; es
ıst daher UL billig, daß INa seine und selner Mitarbeiter Tätigkeit
die höchsten Ansprüche stellt. Werden sS1e befriedig Ich glaube, die

Frage für beide Abteilungen nach eingehender Prüfung vollauf bejahen
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ZUuU dürfen. Soweıt meine Kompetenz reicht un ich kann ıin dem
vorliegenden DUr für cdie editorische Seite eIN1YES Sachverständ-
n1Ss beanspruchen kannn ich erklären, daß In dieser Ausgabe alle DUr

denkbaren ünsche, die INa  — eın derartıges Werk stellen darf.
rfüllt werden. Meiıster Eckhart, der große eutsche Denker, wird ın
iıhr ıne se1liner Bedeutung entsprechende Wiederauferstehung erfah-
Tre  a und das eutsche Volk wird, nachdem Nnun schon viel über Kek-
hart geschrieben und geredet worden ist, Gelegenheıit aben, iıh hlıer
einmal wirklich kennen lernen ıne keineswegs eichte und e1IN-
ache aC] Was ber die deutsche Wissenschalit Z diesen Bemühun-
SCH ı.  Z Meıster Eckhart beitragen kann, ist hıer in mustergültiger
Weılse geleistet. HoltzmannBonn.

ın seınFriedrich chneıider, Dante Eiine Einführung
„eben und se1ın Werk Weımar., Verlag HeTMAalNn Ohlaus Nach(.,
1935 188 Geb 380

Der Herausgeber des Deutschen Dante- Jahrbuchs wl} miı1ıt diesem
leinen Buch „weıltesten reisen eTNCUH einen Zugang P dem großen
Menschen un seinem Werk bahnen“ Aber auch dem Dante-Kenner
und Forscher g1ibt darın viele nutzliche Hinweılse VOL allem aut
die neuUeTE italienische Dante-Literatur, die bei uns kaum jemand S()

f der darüber 1m Dante- Jahrbuch fort-vollständig kennt wıe der Ver
aufend erichte DDıie Verbindung eıner allgemeın einführenden knap-
DCH Darstellung VO  b Dantes Leben und Schaffen mıt der Erörterung
zahlreicher Einzelfragen ist War icht immer gahz ausgeglichen, oft
sprunghaft und Außerlichkeıten haftend, ber voller Anregungen,
mehr als Wegweıser SE Danteforschung als Ar Dichtung selbst
rauchbar. (Grundmann.Leipzig

Hıltgari Keller, Mittelr heinische Buchmalereıen
1n Handschriften au dem Kreıise der Hi arı

I1 ın TG und Verlag VOoO  — Ernst Surkamp, Stutigart
935 VI 157 Tafteln.

Das Interesse der bedeutenden., aber nıcht leicht zugänglichen
Gestalt der heiligen Hildegard Vo Bingen 15 1ın den etzten Jahren

W1€e dıe Zahl NneEUeETECLI Übersetzungen ihrer er undgewachsen,
ber ihre Gedankenwelt beweıist. Unsere Arbeıt, ıneMonographien untersucht e1in bisher wen1g beachtet geblie-Frankfurter Dissertation,

benes Grenzgebiet zwıschen Theologıe und Kunstgeschichte, nämlich
die Miniaturen der Wiesbadener andschrift S Hildegards HaD  erwerk SC1v1as. 1e Arbeıt erstreckt sich auch auf andere er.
Hildegard, gedruckt sind bisher NUur dıe AusführunSCH 7U Lıber SC1-
vlas, und ın Maschinenschrift.) Sind diese Miniaturen eın echter
USdTuC ihrer Vısıonen, ja womOöglıch unter hrem persönlichen kKın-
fluß entstanden? Das ıst das Problem, das den Theologen stärk-

Die Verfasserin kommt VOo  > der Kunst-sten interessieren würde. chen Probleme, die Beschreili-geschichte her und stellt dıe kunstgeschichtlı Vergleichung der ale-bung, Herkunft, Entstehung, Datıerung 10881
Was S1€ aber 711 -relen mıt anderen Kunstwerken ın den Vordergrun
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g]e1 erreichen möchte., ist eın wirkliches Verständnis tür die Visionen,
das ihr UTr aus der anthroposophisch verstandenen geistigen Welt.mög-
lich erschei Ihre Ausführungen halten sıch allerdings ireıi VO  > dieser
weltanschaulichen Voraussetzung.

Der erste Teil der Arbeit orlentiert über die uellen für die Lebens-
beschreibung, über den Lebensgang und den Briefwechsel Gerade der
noch nıcht kritisch gesichtete Briefwechsel beweist, W1€e viel Z Er-
kenntnis der Gesamtpersönlichkeit Hıldegards noch leisten 1st. Sehr
aufschlußreich ıst die alTiel, die dıe Verfasserin 7U ÖOrjentierung über
den Briefwechsel beigegeben hat.

Dem 1konographischen Überblick gehen sorgfältige Notizen über
die vorhandenen un erwähnten Exemplare des erkes VOTAaUSsS. Aus
dem Ideenkreise des Jahrhunderts heraus möchte dıe Verfasserin
die dreı Hauptteile der Visionen als Schilderung VO  z Vergangenheıt,
Gegenwart un Zukunft, tTreilich VO  o einem kosmischen Standort her.,
verstehen. Damit wird dem Werk eın einheitlicher harakter S
standen. Das letztere möchte ich unterstreichen, wenn auch die Bezeıich-
NunNnSch für die Teile 1Ur Decknamen sınd. Wır sind wohl iın 1LLNSEeTET
Erkenntnis des mittelalterlichen Denkens noch nıicht weıt all-

gekommen, die Einheıt, cie WIT dem Werk gegenüber empfin-
den, auch dem Jahrhundert gemäl ausdrücken 7, können.

Zweidritte des Buches enthalten die Übersetzungen der Visıonen
selbst und die ECNAUEC Beschreibung der dazugehörıgen Miniaturen.
W ır mussen uUuNnSs hier auf die Ergebnisse dıeser sorgfältig durchgeführ-
ten Kinzelanalyse beschränken.

DiIie Verfasserin ze1gT, daß 1U dıe {lustrationen des Wiesbadener
eX den gewaltigen Texten gemäß SIN al} NUur S1€e unter dem
persönlichen kintiluß der heiligen Hildegard selbst entstanden sSe1INn
können. [)Das chlielt nıcht aus, daß auch Vorlagen gesucht und be-
nutzt worden sınd. Die Verschiedenheiten der Bilder 1n orm und
ar. lassen sıch leichtesten verstehen, wWenNnn InNna. mıt der Ver-
fasserin eın Zusammenarbeiten der Nonnen auf dem Rupertsberge
VvVoraussetzt. Die Schrift des eX hat Beziehungen rTIerer and-
schriften, sS1€e ist vielleicht Sa. dort angefertigt worden. Ihres tort-
schrittlichen A  öi1aräi{ters SCn möchte dıe Verfasserin die Entstehungs-
eıt es erkes auf ansetzen. DIie Verschiedenheit der
Initialen ist wıieder auf verschiedene an  &, die noch dazu zeıtlich
auseinanderlıegende Vorlagen benutzten, zurückzuführen. Mittelrhei1-
nıscher Einfluß äßt sıch nachweisen, insbesondere der der Kölner
Emailleschule. {Die sehr eigenartıge Farbgebung der Miniaturen hat
keine ırekte Parallele, die Ahnlichkeit mıt FEmaillearbeiten würde
Finilüsse Aaus Köln und Aaus der Maasgegend denken lassen. Wenn InNnal
die Stilelemente., besonders den Gesichtsty us, mıt denen anderer and-
schriften vergleicht, ergeben sıch w1edı die Jeichen Beziehungen
nach Köln un der Maas. Die nach der Maasgegend sınd urch Gubert
von Gembloux, den etzten Mitarbeiter Hıldegards, nahegelegt. )as
Faltensystem wird als Tlächig charakterisiert, 1LUFr beım Christus des

sten Gerichts hat die Zeichnung plastischen Charakter. Auch dieJün  OTg(ilder für einzelne 1y P den thronenden Christus, kommen
aus verschiedenen GegendeC: wıederum aus Köln und VOoO  b der Maas
Aber irotz aller stilistischen nklänge 1m einzelnen kann die and-
schrift nicht einer bestimmten Schule zugew1esen werden. 5  ÄC bleibt
ıne Einzelleistung un Jaßt sıch ANUur aus der persönlichen Anteilnahme
einer großen Persönlichkeit erklären“ (S. 143)
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Der Arbeit beigegeben sıind eine Übersicht über den Bestand der
Handschriften ın Matthıiıas in Irier, 1ne schr verdienstliche aus-
T1 Bıbliographie und kizzen der Miniaturen und Inıtialen.
a  e daß die Bılder nıcht wenıgstens ıIn photographischer Kepro-
duktion wiedergegeben werden konnten. Joffen wI1Ir mıt der Verfas-
SeT1N, daß UDSs bald 1neEe Faksiımile-Ausgabe dieser sowohl tür die
Frömmigkeit des Jahrhunderts als auch für dıe mittelalterliche
Ikonographie gle1 wıchtigen Handschrif+t zute1l werde!

Jena. Hanna Jursch

Keformation und Gegenreformation
Willy Andreas, Der S 181 Die Bauernverschwö-

rungen Al Oberrhein. ermann Schaffstein Verlag ın Köln, hne
Jahr — .40, gbd
Gestützt auf die eigenen Forschungen SOWI1e auf die VO  un Albert

Rosenkrantz, g1ibt N In knapper, aber anzıehender HKorm eıne Dar-
stellung der Bundschuhverschwörungen. S1e ıst allen denen nützlich,
dıe sich kurz über diese Bewegungen, die dann 1m Bauernkrie In
hellen Flammen emporgeschlagen sind, orlıentleren wollen ehlt
eın ingehen auf die Einwirkungen der Spirıtualisten, die Luther dıe
Schwärmer nannte, bereits uf diese Verschwörungen.

Berlin-Grunerald. Seeber g

Peter Meinhold, Dıe Genes1isvorlesung Luthers und
ı h ET Forschungen ZUrTrE ırchen- und Geı1listes-
geschichte, herausgegeben VOoNn Seeberg, Caspar, CDEer,
and VILL Kohlhammer, Stuttgart 1936 451

DDiese Arbeıt geht auft meılıne Anregungen ZUuUruck, w1e ich s1e dann
selbst ın meınen „Stücken Z Iuthers Genesisvorlesung” (Bertelsmann
1932 niedergelegt habe Idiese Studıiıen verdienen einıge Beachtung,
da S1E gegenüber dem befangenen Herumraten und dem langweiligen
Herauspicken VO  u Einzelheıten UuS dıeser großen Vorlesung Luthers die

dsätzlich tellen und den beiden bestenmethodischen Fragen TUn Studien “ wesentlich hın-Bänden erproben. Meınhold geht über meıne
d US; ljegt e1ın Buch VOT, ın dem das schwıerıge und ruchtbare
Problem umfassend und VO.  u einer anderen Seite w1e bel M1ır behandelt
ist. Umfassend, denn dehnt seInNe Untersuchungen auf das N
erk Luthers sSOWw1e auch uf dıe andern VONn eıt Dietrich bearbeıteten
Vorlesungen Luthers a VO  u elner anderen Seıite her, denn seizt

el den Bearbeıitern der Genesisvorlesung JIDietrıich, Roting, Besold)
Uun: bei ihrer Theologie e1N, deren Abhängigkeit VO  — derjenıgen
Melanchthons erweılst. Auch Besold ist kein wirklicher Lutheraner.
Wer wußte VO  a der Theologıe dieser Männer? Ich jedenfalls nıcht
Auch das ist interessanit, daß Dietrich Luthers Kolleg 1Ur kurze Zeıt,
Roting überhaupt nıcht und Besold 1n den etzten vier Jahren
mitangehört hat hat ferner das Lutherbild dieser Männer iın
seinem Verhältnıs ZU Luthers Selbstverständnıs ınd Zu Melanchthons
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Lutherdeutung verglichen und VO  z hıer Aaus den Schlüssel für dıe Art
der Arbeit der Herausgeber gefunden: die „Hochschätzung der reinen
h.1‘e” nötigt n  S1e, Lutherzeugn1sse auch aus anderen Schriften Luthers
heranzuzıechen und außerdem die Vorlesung {lüssıg ZU gestalten:;: €l
wurden die wissenschaftlichen Hilfsmuittel der Zeit gebraucht, w1e Lyra,
Sanctus Pagnınus und se1ın Wörterbuch, Hiıeronymus und Augustın. Auft
Lyra geht auch die Kenntnis der ınen zurück, die ın der Vorlesung
hervortriıtt. Aber auch den FEinfluß der Theologıe Melanchthons hat M.
wahrscheinlich machen gewußt, der In manchen tücken dieser
Compilation aQuUus I uther dıie echten Gedanken ILuthers umbiegt.
Die Basıs ist also recht schmal, dıe den Bearbeitern der Genesisvorlesung
ZUT Verfügung stand IDie achschriften, dıe VO  b den Eidıtoren benützt
worden sind, sınd bis auf eiıne Bruchstücke verlorengegangen.
bestätigt die VO!'  z Thiele ausgesprochene Vermutung, daß Notizen
Luthers Gen 255 Präparatıonen für seine Vorlesung sınd und

einen eingehenden Vergleıch der ıIn abgedruckten Präpara-
tıon Luthers Gen 1 miıt der Bearbeıitung durch, die ze1gT, daß
sıch Luther CH seine Präparatıonen 16 daß ia  an auf dıe
Zutaten der Bearbeıiter schließen kann. Dadurch wird übrıgens auch
me1INE ESE VO  a} den „doppelten Relationen eıner un derselben Auße-
u Luthers bestätigt. Man sieht „Ww1e der Bearbeıter das Minus ler
einen Handschrift durch das us einer dern ergänzt und beide
Z 1nem ext verbindet”“. Eıine weıtere Bestätigung dieser These ısı
uch en VO)  am} 1m Original wiedergegebener Brief Dietrichs, wonach
Dietriıch die ihm zugehenden Nachschriften Crucigers und Rörers „1IN
einander ordnen “ soll Wiıe arbeitet worden 1St; zeıgt eIn. Stück der
bearbeiteten Nachschrift AUS der Vorlesung, das AUS iınem eX
der Berliner Staatsbibliothek beibringt, die entsprechende Partıe
des Druckes sıch als die ein1ge Zusätze vermehrte Abschrift eiınes
Briefes Melanchthons erwelst. Auch dıe Frage nach dem Verhältnıis
VO  S Tischreden un! Vorlesung ıst VO: sorgfältig behandelt worden;:

orlagen für diehandelt sıch die Frage, ob die Tischreden
hatBearbeıter der Genesisvorlesung SEWESCH se1n können.

schließlich 1ne Menge V Oll augezeıichneten Beobachtungen gemacht, die
den literarıschen Charakter der Genesisvorlesung ernsthait aufzuhellen
gee1gnet SIN gebe diese ın Stichworten die verschiedenen
Grundsätze für die Bearbeitung be1ı den verschiedenen Redaktoren; die
Bandeinteilung; der TST nach. der Vulgata, dann in selbständıiger Über-
seizung dargebotene Bibeltext;: dıe Benützung der Bibelrevisiıonspro{to-
kolle und der Eiıntragungen Luthers 1n eın Handexemplar VOoO en
Testament; die VO  a INır schon festgestellte Verarbeitung der Predigten
über die eneSsIS; die Benützung der Lutherschen supputatio an

mund], die entdeckt hat; schlieBlich dıe Verarbeitung des gelehrten
Beiwerks, das dıie Herausgeber den Hilfsmitteln ıhrer Zeit entnommen

wirklich Neues genug! Kbenso dürfte dıehaben Darın lıegt doch.
Chronologie der Vorlesungstätigkeıt Luthers von die ıne
vollständige Übersicht VO  e} Luthers etzten Vorlesunge bietet, VOoI

Bedeutung SeIN; erst recht gilt das VoO  m dem erglel mıt der ersten
Genesisvorlesung Luthers, der Ja die VoOoInl oliander überarbeiteten
Nachschriften vorhanden sind, oder VO  — dem iNnwels auf den für Luther
charakteristischen Schluß miıinor1ı ad ma1lus. macht auch d6utlidh
w1e die persönlichen AÄAußerungen Luthers ın der Genesisvorlesung,
entsprechen: dem Lutherbild der Bearbeiter, gestaltet worden sind.
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Kıs mas manchen Lutherfreund schmerzen. aber die große enesI1is-
vorlesung Luthers ıst 1ne Kompilation, Treilich im wesentlichen UuSs
Luther selbst, wohbelr allerdings die Bearbeiter ihre eıgene, dıe
mehr der mınder melanchthonisch gefärbte Theologiıie, nıcht US7ZU-
schalten wußten.

Viıelleicht hätte dies se1ın Ergebnis, das AU: vielen Finzelheiten
SOTrsSSamı und scharfsinnig SCWONNCH ISe noch härter der oröber aıs-

sprechen sollen, dıe nötige Resonanz für se1ın revolutionäres Resultat
zZU gewınnen. Ich wenıgstens kann mMır SONsSstT nıcht erklären. daß eın
Mann W1€e Clemen In einer Besprechung 1 Theologischen ] ıteratur-
hlatt al diese auftwühlenden Krkenntnisse seıinen Lesern vorenthält und
sıch mıt einıgen, für einen jungen Autor nıcht gerade ermutigenden,
trüben Bemerkungen über Dicke und Preıs des Buches begnügt. Ich
habe deshalb für meıline Pflicht gehalten, das Buch hıer anzuzeıgen
und nachzuwelsen, 1es Buch gerade als „Buch‘ über melne A
regungen ıIn meılınen „Studien“” erschöpfend hinausgeht. EW1R,
1n  o nach mMIr auf albwegs gebahnten Wegen. Aber WEeNnn iıch eiwa
die Erstlingsarbeiten VO  — heute perühmten Gelehrten w1e€e Born-
kamm der Rückert mıt den Anregungen ıhres Meisters Holl der
bei Rückert uch miıt denen VO!  = eınho Seeberg vergleiche,
möchte ich. dıe Arbeıt Meinholds fast als „Abfall“ VO  e seinem Lehrer,
nämlıich VO  H MmIr, empfinden. Aber Scherz beiseıte, das Werk e1IN-
holds ist 1ine Leistung, die e1Nn schweres Problem der Lutherforschung
gelöst hat, und die se1inem Verfasser eın Tür allemal einen hervorragen-
den atz unter den T utherforschern sichert.

Berlin-Grunerald. Erich Seeberg

Paul RO.TB. Dıe Reformatıon 1n Basel Teil Dıe VIOES
(  FA 114 Neujahrsblatt, heraus-bereitungsjahre

gegeben VO  am} der GeselIschaft Z Beförderung des (suten und C222
meinnützıgen, 19306, S, Z

Historischen und Antiquarischen GesellschaftIm Auftrag der
Basel hat Paul Roth uUusamIneNn mıiıt F'mil Dürr 1955 den > Band der
„Aktensammlung ZUT Geschicht der Basler Reformation” heraus-
gegeben, der dıe ZeıtspaNnnNe Juli 15925 bıs nde 1527 um{tiaßt, also jene
erwartungsvollen ahre, ın denen sıch die A und Neugläubigen in
Basel die Wage halten un die eshalb dem historischen Betrachter
ıne interessanten Materials bieten.

Angereg durch cdıiese wertvolle sichtende und sammelnde Arbeıt
Nlegt NUuUn Roth ıne Uusammenfassende Darstellung der Vorgän

die be-Zeit VOTr, ıne feine literarısch Ausmünzung des Materials,
sonders reizvoll und farbıg geraten ıst urch das KEinstreuen aller-
hand kleinen Einzelzügen, welche dıe große Linienführung beleben.
Die Reformatıiıon hat siıch 1in Basel, w1ıe auıch 1n BerL und ın andern
Städten, langsam dur seizen können. Roth 1ht verschiedene
Gründe a weshalb ın der Rheinstadt jahrelang ın abıler ustand
herrschte. Hemmend wirkte nıcht hr der tand, daß Basel

klare Haltung des Rats, der
e1INn Bischofssitz WAar, als vielmehr die un

Universıität, aut Beschwich-lange, ınter dem Einfluß der konservatıven
immer dem altgläubıgentgung und Parıtat hıntendierte und sıch

kirchliche Politik anbahnte,Lager näherte, andererse1lts aber 1ne€e staats
März 1528 viele 1NSs Bür-

die Säkularisatıon begann und se1ıt de 11
gerrecht aufnahm, die ohl fast ausnahmsl dem neueN auben

14
K LVL
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hingen. Die Reformation hat S1C| schließlich den Wiıllen
des ats durch eine, wWenn auch unblutige, Revolution der Bürgerschafit
durchsetzen mussen. el spielte eın handelspolitisches Moment keine
geringe der Gegensatz der andwerker dıe mıiıt ihnen
1m Konkurrenzkamp{ stehenden K löster Bezeichnend Tür dıe schwan-
en Haltung des ats und wohl auch bestimmter Kreise der Stadt
ist dıe Tatsache, dal csowohl dem VO Badener Religionsgespräch
heimkehrenden Oecolampad, w1€e dem Bischof Philıpp VOo  un (Gun-
delsheim bel seinem FEinritt ıIn Basel eın glänzender Empfang bereıtet
wurde.

Die Darstellung halt sıch VOor allem das von ıhm publi-
zierte Aktenmaterial un ruft eshalb al einzelnen tellen nach Er-
yanzungen. So möchte INa  — N eiwas mehr über das literarısche
eben, über den Humanıismus und besonders über TaAaSmus verneh-
MenN, dem Oecolampad zeıitlebens tiefe Verehrung un: Dankbarkeit
bewahrt hat. Aber lag nıcht 1n der Ahsicht des Verfassers, 11© voll-
ständige Darstellung des geistigen Lebens Basels In den Vorbereitungs-
jahren der eformatıon, sondern vielmehr eınen klaren Durchblick
durch das Wirrnis der großen eitwende geben, die jeden AA Stel-
lungnahme heraustorderte. Hoffentlich kann der drıtte Band der
Aktensammlung, der die re 15928 und 1529 umfassen soll, und der
ebenfalls Paul Roth, dem Basler Staatsarchıivar anveriraut ist, bald
herausgegeben werden. IDannn WIT iLUS e1in zweiıter Teiul die Fortsetzung
der vorliegenden Darstellung bringen.

Kurt GuggisbergF rauenkappeled be1 ern.

Henrı Naef(f, L,es Orıgınes de la Reforme Geneve.
Publie par la Socıiete d’Hıstoire et d Archeologıe de (‚eneve AaVEC
le Concours de la Societe auxıllaire des Sciences et des Arts.
(‚eneve et Parıs 1936 VL 504 Fr
Zur FErinnerung die Finführung der Reformation 1n &  nti VOorT

400 Jahren gab die Genfter Historis und Ar  ologische Gesellschaft
das vorliegende Werk heraus, dessen Verfasser siıch schon durch mehrere
tudien als enner der Geschichte enIs ausgewlesen hat So hat
1934 1N€e tüchtige Arbeıt über den bedeutendsten taatsmann der
Rhonestadt Begınn des Jahrhunderts, über Bezanson Hugues,
erscheinen lassen. Nae{fs Darstellung der Ursprünge der Gen{fer eIiOT-
matıon zeug aber ıcht 1U VO  H seliner großen Belesenheit uUun: seinem
umfangreichen hıstorischen Wissen, sondern auch VO  - selner eleganten
arstellungsgabe und konfessionellen Unvoreingenommenheit.

Das Werk hat eınen bleibenden Wert schon DUr durch die
des verarbeıteten Materials, das noch n1ı€e 1n solcher Breıte für die
Darstellung des vorreformatorischen Genf die enN! VO ZU

Jahrhundert herangezogen worden ist. Das bischöfliche ent
den etzten Jahrzehnten VOoOr der Reformation und dıie ersten Anzeichen
des Finfilusses Luthers werden ıIn anschaulichen un einzelnen /Zügen
reichen Bildern vorgeführt. Man erfährt, WI1e die Devotion auch in
Genf Ausgang des Mittelalters gewaltig 1m Steigen begriffen 1ST,
nicht zuletzt begünstigt durch die polıtische Unsicherheit der ta
WI1e andererseıts aber der Klerus verwe  ıcht und selner Auigabe nıicht
mehr gewachsen ist Man vernımmt, daß schon lange VOrL Farel und
Calvin, ja VOoOr den ersten Anzeichen der Reformation der Kamp{I
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die Sıttenlosigkeit aufgenommen worden 1ST, 111 auch keine

bleibenden Erfolge zeıtigte. DıIie Umklammerung eNIs UrCc Savoyen
ZWAaNns die a sıch be1l Freiburg und Bern nach umzusehen.
Naef skizziert eshalb auch die kirchliche Entwicklung dieser Städte.
Freiburg hat die Ilutherische Bewegung unterdrückt, die auch In seinen
Mauern Anhänger hatte, Bern dagegen hat dıe Reformation durch-
efTührt un später 1n Genf mıt starkem Arm geschützt. Vor aTrTe
hat sıch die reformatorische Bewegung 1n Genf 1Ur schüchtern hervor-
gewagT, ohne Bern waäare Gen{t nNn1e protestantisch geworden. In Am:
evrIier hat die einen Märtyrer erhalten, der SCH se1ınes Kıın-
stehens für die Freiheit en{s, ber auch C  n seiner Lektüre Iuthe-
rischer Schriften VOoO  an den savoyıschen Gewalthabern hingerichtet wurde.
Interessant 1st, daß trotz seINeT ochachtung für ILuther wünschte,
nach seınem Tod möchte jede Woche für selne Seele eine Messe gelesen
werden. Wenn 1ın Genftf auch Jeißig Lutherschriften gelesen wurden,
S} gab doch Ur Zeit Levriers, das Jahr 1520 herum, noch keine
organısıerte Partei der Neugläubigen.

Es ist wünschenswert, daß ın einem zweıten Teil cdie €es der
Reformation Genifs wenigstens bıs ZU Auftreten Calvins weıter-
geführt werde.

Frauenkappelen be1i Bern. Kurt (ruggisberg.
. . v“

Registrum ıtterarum Fr Ihomae de Vio Caletanı
Magistrı ordinis ed. Albertus de Meyer

PEa Monumente ordinls fr Praedicatorum hıstorica Vol XVII ed:  D
SoCc1 Instituti fr. Praedicatorum ad abinae 1n rbe) Kom,
15 Instıtut des Predigerordens bei Sabina, 1935 3926
—+ 62 *
Mıt 9aNz besonderer Freude egrüße iıch. diese abe des eCueNnN

Historischen Instituts der Dominikaner 1mM. traditionsgeheiligten Santa
Sabina auftf dem Aventin. Wir SIN durch sS1e instand gesetzt, dıie
RKegierungstätigkeit des späteren Kardinals Cajetan 17 Dominikaner-
orden weıt DesSser kennenzulernen, als durch die bisherige Teilpubli-
kation des Regıisters VO  wn| Reichert Quellen FWForschg. D (Ges  S
Dominikanerordens ın Deutschland ‚Leipzig 152/69) und mıt
ılfe Mortiers und des Compendium hıst. ord Tae‘ VoN Walz
bisher möglıch WAäarT. Freilich, dıe entscheidende Perilode der Reform-
tätıgkeit CajJetans, die dem üunften Laterankonzıl paralle läuft und
mıt der ort hervortretenden episkopalistischen Opposition dıe
exemten en CNS verknüpft ist, wırd ın dem hler publızıerten ersten
Band des Urdensregisters 1U  F berührt (1508—1513), der dafür haupt-
sächlich in Betracht kommende zweıte (  14—1517) scheint unwieder-
bringlich verloren.

Das Regıister ıst nıicht chronologisch angelegt, sondern LODOgTaAa hisch
nach den 73 Provinzen des Ordens. Eıs liegt 1n der Natur der aCllC,
vielmehr ın den Verkehrsverhältnissen un In der nationalstaatlıchen
Entwicklung des ausgehenden Mittelalters begründet, daß der General
ın den ultramontanen Proviınzen sıch bei weıtem nıcht ıIn dem aße
durchzusetzen verma$ßs, W 1€ ın den italienischen: die Briefe die letz-
teren umfassen fast die Hälfte des Bandes (140 Seiten) 1er entftfaltetn S  P Cajetan 1ne Aktivıtät In en der Reform Wiederherstellung
des Gemeinscha tslebens 1n den Konventualen-l(löstern,v Hebung des
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Bildungsstandes und der Novizenerziehung, egelung der Seelsorge
ıIn den zahlreichen Frauenklöstern, die dem Orden aggregıert waäaren
Es Wäar viel ZUu tiun Denn diese Dominikanerregesten bestätigen das
schattenreıiche Bild, das WI1IT VO inneren Leben ın anderen Bettelorden
haben daß 089a das Prinzıp der persönlıchen Besitzlosigkeit 1ın den
Konventualen-Häusern vielfach durchbrochen und M  n (Z s
11 155:; 121 129:;: 167 116), daß die vıtla COMMUNIS vernachlässigt
werde (99 201 quon1am ON vıiviıtur In cCom munı PE omn1a); iıne
dauernde Sorge die mi1t der l1ıcentia standı exira außerhal der
Konvente lebenden Brüder 105 32) und die mıt päpstlichen
Priviılegien ausgestatteiten. Was nutzte aber die Verfügung VOm Januar
1210, daß VO allen Beichtbriefen, dıe hne Erlaubnis des (Generals CT_-
wiıirkt I, 1Ur mıt Genehmigung desselben eDTauC| gemacht werden
dürfe 131 176), dıe Kontrolle des Ordens nıcht schon VO
der Gewährung solcher Privilegien einsetzte?

Cajetan wußte, daß ıne durchgreifende Ordensreform nıcht VO
Schreibtisch dekretiert werden kann. Er unternahm 509/11 Visıtations-
reisen nach Sud- und Miıttelitalien. Vor allem auf dem heißen. €n
der Arnostadt Florenz. aut dem sıch e1in Jahrzehnt ZUVOT diıe Savonarola-
tragödie abgespielt hatte, wiırkte für den usgleis der Gegensätzezwıischen den „tep1d1” und „spırıtuali" (121 130), aber wırd keinen
Leser der Reformverfügungen für Santa Maria ovella geben, der
nıcht über den Abstand erschüttert 1St, der die Insassen dieses Kon-
vents VO  - den Jüngern Savonarolas In San Marco iırennt.

Die Kınleitung des verantwortlich zeichnenden Herausgebers Albert
de Meyer beschränkt sıch auft die Beschreibung der Handschrift und
einige Bemerkungen ber die Registerführung: SCrn hätte Na  > etwas
mehr über den eiınst vorhandenen „liber diurnus“ XI)! das täglıcheAuslaufregister, über die Überlieferung etwal Minuten und Originaleerftfahren. Der Kkommentar ibt Hinweise au dıe vorkommenden Per-
SsSoNnen 4 USs der gedruckten Literatur (unter ausdrücklichem Ausschluß
handschriftlicher Quellen); fünf Personen- und wel Ortsindizes machen
al dem Bande e1INn wertvolles Nachschlagewerk ZuUu  — Personengeschichte,1n dem uch vielgenannte Namen Ww1e Sylvester Prierias und Nicolaus

Schönberg i1gurieren. Der ext 1st, SOWEeIlt iıch sehe, sorgfältig behan-
delt: kleine Versehen wl1e 1/8 M prenoctet statt pernoctet)wırd auch eın sorgfältiger Edıtor nıcht immer vermeıden können.

Cajetan ist einer der Männer. die UNs ın ihrer Person den F-
sammenhang des spätmittelalterlichen Reformstrebens mıt der katholi-
schen Reformbewegung, die das Iridentinum hervorgebracht hat, ZUIU
Bewußtsein bringen. Für dıie Auffindung dieser Verbindungslinien ist
se1n Register willkommenes 1l1i1smı1ıtite

Breslau Hubert ın

Gilovanniı Antonıo o  D Nuntius ın der Sch welız.
Dokumente, Dıe eTSTIEe Nuntiatur O  4,
hrsg. VOoONn Karl FTYy. Universitätsbuchhandlung Fribourg 1935
XXXV, 4185 59250

Der Verfasser hat 1931 ıine Darstellung [0181 Volpes Wirksamkeıt
1n der Schweiz veröffentlicht und dadurch ZU erstenmal diese Per-
sönlichkeit weıteren reisen bekannt gemacht. Seiner Arbeıit (G
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olpe, se1lne erste Nuntiatur in der Schwelz vgl die Anzeige
VO Stäahelin in ZKG.. 1L, 594 L.) 1Läßt DU den ersten,
vorzüglıch ausgestatiteten Aktenband Tolgen, dessen Druck durch die
Unterstützung VO  m Freunden und schweizerischen Bischöfen und AÄhten
ermöglıcht wurde. Das Werk bildet den Band der „Fontes Am-
brosiani , 1ın denen schon viel wertvolles kirchengeschichtliches Material
der Öffentlichkeit zugänglıch gemacht worden ist. Die Akten geben
Aufschluß über die Vorgeschichte der Nuntiatur 557/60, die erste
uıuntlatur 560/64 un dıie Zwischenzeıit VO FEnde der his Anfang
der Nuntiatur, Juli 1564 bliıs Juni 1565 Nur die wichtigsten N-
stücke sıind 1m ıtalıenıschen der lateinıschen ortlaut wiedergegeben,
der weıtaus größere Teil der ET Dokumente ist ı1n Regestform Z1U-
sammengefaßt. Wer über Volpes Nuntiatur arbeıten wall, wird also uch
In Zukunft auf die Originalquellen zurückgreifen mussen, lıegt doch
In jeder referierenden ZusammenfTassung und schon Iın der Auswahl der
Akten eın SEWISSES subjektives Moment, das Ina n1]ı€e Sanz wird alls-
schalten können. Fry hat gründliche Arbeıt geleıstet, 1ne kritische
Auseinandersetzung mıt der einschlägiıgen Literatur in zahlreichen An-
merkungen und eiIn ausführliches Register vertieifen, bereichern un
erleichtern die Beschäftigung mı1ıt den Dokumenten.

Durchblättert INa den Aktenband LUr oberflächlich, ist Nan
gelegentlich versucht Iragen, ob dem gewaltigen Aufwand Geld
und Arbeıt der Gehalt und historische Reichtum uch entspreche. Ver-
tleft I1a  — sıch aber 1n die Korrespondenz des Nuntius mıiıt Borromeo.
Pius I den Fidgenossen und vielen führenden Persönlichkeiten der
aufkeimenden Gegenreformation, > ıst 1a erstaunt  über die Fülle
bis jetzt wenig bekannten Materılals. Die Akten geben Aufschluß über
den drohenden Glaubenskrieg, der aus den Streitigkeiten der Kon-
fessionen in Glarus jederzeit erwachsen konnte, dem der Papst aber
eher ablehnend gegenüberstand, 1n den. katholischen Orten für
einen Defensivkrieg auch seıne zusicherte: ma  b vernımmt Man-
ches über das Bündnis der Altgläubigen miıt S5avoyen und dem Papst;
ın einıgen Aktenstücken wiıird die Rehabilitierung des Humanıiısten
Heinrich Glarean angestrebt, der schließlich VOL eX gestrichen
wird; 11a wird bekannt mıt der Absicht, ın der Schweiz ı1ne katho-
lische Predigerschule errichten und die Jesuiten herbeizurufen:;:
viele Dokumente beschäftigen sıch mıt der Beschickung des Konzıls
VO  — ITrient, dem auch die .„Lutheraner” (wıe die Reformierten noch
Immer genannt werden) teilhnehmen sollten., aber A4Uus Angst nıcht teıl-
nehmen wollten.: INa  am ertfährt VO den ITrennungsgelüsten der schweize-
rischen Teıile des Bistums Konstanz ZU Bildung einer eıgenen 1özese

kurz, cdie Aufgaben des Nuntius sehr mannigfach und wicht1ig.
Deutlich kann 1118a  — feststellen. welche Wichtigkeıt den katholischen
Orten als Vorposten den Protestantismus des Nordens be1i-
-  O  emMeESSeEeN wurde. Deshalb WwWar auch 1n€ der vornehmlichsten De-
strebungen Volpes, den Anschluß der chweIlz das Konzıl Z

reichen, W as i1ıhm auch gelungen ist.
Das Aktenmaterı1al ZUuU und Nuntiatur Volpes hegt bereıt und

könnte eınen zweıten Dokumentenband tüllen ffentlich kann cdieser
hbald erscheinen.

Frauenkappelen beı Bern. urt G(uggisberg
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Dr Marıa Hagedorn, Reformatıon und spanische An
dachtsliıteratur. 1.uis de Granada ın England Kölner anglı-
stische Arbeıiten, herausgegeben VO  — Herbert eT, 21. Band.)
Leipzig, Verlag VO. Bernhard Tauchnitz, 1934 165

Es ist schon gelegentlich darauftf hingewlesen worden, daß die reli-
nder stark VOo  —x10SE Laiteratur des irühen Protestantismus er Lä
Aber fehltegyleichzeit1gem katholischen Schritfttum abhän 1g ist.

ebijeten wenıgstens dıesdabei doch das Bewußtseıin, daß aut gew1ssen 1e Verfas-die Hauptquelle der protestantisch6i Produktion wurde.
ser1in beweılst diese paradoxe Tatsache für die T: anglıkanische An-
dachtsliıteratur dem Schicksal der Schriften des spanıschen Mystikers
Iu1s de Granada In England Neben den katholischen Übersetzungen
se1ner Werke untersucht 611e die teilweise sehr zahlreichen un: weıtver-
breıiteten lıkanıschen Übersetzungen und Bearbeitungen, die zudem

und hier JegTt der Unterschied ZU äahnlichen Erscheinungen 1 prote-
stantıschen Deutschland dae Konfession des Verfl. ungescheut bekennen.
Kınen welteren ewels des roBßen Einflusses dieses 5Spanlers findet cdıie
Verft 1n den zahlreichen deut ichen Anklängen ıhn nıicht Aur beli katho-
iıschen englischen Schriftstellern, w1€e ATSons und Southwell, sondern
auch bei Autoren, WI1e IJ)onne und SIr Browne, bei denen allerdings
überhaupt die katholischen Neigungen bekannt sind. Das Buch wirtft
auch SONst auf manche Erscheinungen der Zeit eiIn 1C] Luis de (3Tä=-
nada empfahl sıch den Engländern durch den vorwiegend aszetisch-
praktischen Charakter seiner Schriften, und ın dieser Tendenz der
liscechen Religios1ıtät, die sıch schon damals klar abzeıichnete., ıst
überhaupt der TUN für Jjene erstaunliche Toleranz katholische
Lıteratur suchen. Auch daß nach 1600 das Selbstgefühl des nglı-
kanısmus un damıt das Mißtrauen solche Einflüsse wächst, ist
richtig gesehen (14) und bestätigt Beo achtungen anderer. Es ware
zZ7.U begrüßen, wWenn diese Arbeıt anhnnlıche Untersuchungen ur andere
Gebilete der relig1ösen Literatur anregie Man würde wahrscheinlich
auch für die Moraltheologie des Trühen Protestantismus ıne hnlıche
Abhängigkeıt VO der katholischen Kasulstik und ın der hilosophischen
Unterbauung seiner Dogmatik ıne vielleicht noch Star BT Herrschaft
der spanischen Neuscholastik nachwelsen können. [)as rel]g1öse Gebiet,
wen1ıgstens seine mehr erıpheren Bereıche, macht keine Ausnahme ın
die kulturelle Vorherrschaft Spaniens und se1ıner Nebenländer 1mM Zeıt-
alter der Gegenreformatıon auch über das protestantische Furopa.

ambridge. Ludroig Borinski.

Josef{f CHhHMmM 111 Dıe katholische Restauratıon 1m
sa am Vora  end des Dreißigjährıgen Krıeges.
1934, Kommissionsverlag VOo  b Herder C0 reiburg 1. Br. XN
und 5 5() W LE
Der Verfasser egt hıer ıne VOor mehr als Jahren geschriebene, da-

mals als Habilitationsschrift edachte. a ber zurückgezogene Jugend-
arbeıt VOT. Er versichert WäarlLt VD S1E einer Neuredaktıon unter-
ZOSCH aben, doch scheıint sıch cdiese ın der Hauptsache auf Nach-
Lragung der .inzwıischen nıcht sehr zahlreichen Spezialliteratur” (ebenda)
Z beschränken; denn ohne Jjene Versicherung und ohne Kenntnı1s des
Verfassers und selner zahlreichen bedeutenden Leıstungen würde Ina.  b
das Buch etitwa für die Erstlingsschrift e1INES Jungen Stürmers halten, dıe
noch nıcht dem Stift und der ere akademischer Zensoren unter-
worftfen worden ıst.
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Der Inhalt kann kurz zusammengefaßt werden: |die Finleitung
(1—03) handelt über die kirchenpolitische Restauration als Ausgang
des Stra  urger Bischofskrieges. Diese Restauration erleht der elsässische
Katholizismus In Straßburg (63—103), Hagenau und Colmar 103—155).
Hs werden 155—190) cdie konfessionellen Verhältnisse in den übrigen
Reichsstädten geschildert, ferner 190—222) die Verteilung und Behand-
lung beider Bekenntnisse In den herrschaftlichen Gebieten: Wieder-
geEWINNUNGK 222——2276) protestantischer (Gemeinden („größtenteils reudig
ıIn die Mutterkirche zurück‘). Eın Schlußkapitel 276—330) behandelt
zıiemliıch breit das unerfreuliche Kapıtel konfessioneller Polemik.

er Ton der damaligen Zeıit scheıint iın {iwa auft den Verfasser
abgefärbt ehH: lesen WIT VOoO  z „hartlebigen Parasyten“
(SO!) und „Petrefakten“: von der „Wut der Pastorensippe die
wehrlosen Gotteshäuser“ (86) VO  b dem „Pfalzgrafen, einem der orößten
Zeloten der CVAaNS.: Union“ VO  z „blasphemischen Hetzbomben“ 298)
un „infernalstem HaßReformation und Gegenreformation  167  X  Der Inhalt kann kurz zusammengefaßt werden: Die Einleitung  (1—63) handelt über die kirchenpolitische Restauration als Ausgang  des Straßburger Bischofskrieges. Diese Restauration erlebt der elsässische  Katholizismus in Straßburg (63—103), Hagenau und Colmar (103—155).  Es werden (155—190) die konfessionellen Verhältnisse in den übrigen  Reichsstädten geschildert, ferner (190—222) die Verteilung und Behand-  lung beider Bekenntnisse in den herrschaftlichen Gebieten: Wieder-  gewinnung (222—276) protestantischer Gemeinden („größtenteils freudig  in die Mutterkirche zurück“). Ein Schlußkapitel (276—330) behandelt  ziemlich breit das unerfreuliche Kapitel konfessioneller Polemik.  Der Ton der damaligen Zeit scheint in etwa auf den Verfasser  abgefärbt zu haben; so lesen wir (35/36) von „hartlebigen Parasyten“  (so!) und „Petrefakten‘“; von der „Wut ... der Pastorensippe gegen die  wehrlosen Gotteshäuser“ (86); von dem „Pfalzgrafen, einem der größten  Zeloten der evang. Union“  von „blasphemischen Hetzbomben“‘“. (298)  und „infernalstem Haß ... gegen die Katholiken (ebenda); von „tob-  süchtigen Pastören‘“ (300); einem Philosophieprofessor, der „faselt“  (302); von der „Raserei des Jubelfestes‘“; von „Flegeleien‘“ (307). und  erfahren (258), das Luthertum sei „Generationen hindurch systematisch  eingetrichtert“ worden. — Weit glimpflicher wird die Gegenseite behan-  delt. So ist der sicher nicht viel anders geartete Bischof Leopold nur  der „kraftvolle Erzherzog“ (266) und der Chorherr Fautsch ein „feuriger,  etwas zu stürmischer Charakter“.  Daß aber die katholische Gegenseite nicht gerade zimperlich war,  wird uns z. B.  in folgender Weise verraten: „Der Jesuit antwortete  mit einem wu  G  n Gesamtangriff auf... Luther und Luthertum...  dessen eigene Aussagen, benutzend, ganz nach der Methode Denifles,  für jene Zeit ein nicht unerhebliches Zeichen des Strebens nach Objek-  tivität“ ... Wir müssen es nicht „auf sein eigenes Konto setzen, wenn  er auch ... den ... Fabeln (so!) über Luthers Geburt vom Teufel und  von einer Hexe, über seinen Bund mit Satan, über seinen schrecklichen  Tod unbedenklich akzeptierte  ‚ um so weniger, als dieselben zum  Teil bis in die jüngste Zeit auch in der wissenschaftlichen Welt noch  Anhänger gefunden haben.‘“ Wir möchten es doch ablehnen, diese  „Anhänger‘“ zur wissenschaftlichen Welt zu rechnen.  Man wundert sich S. 37 zu lesen, der 1598 zum Bischof von Straß-  burg gewählte Leopold von Österreich habe mit den Vorzügen seiner  Abstammung „hervorragende Eigenschaften, einen tief religiösen Unter-  grund, große Frömmigkeit und Tüchtigkeit“ verbunden. Dabei war  der Gewählte, wie ebenfalls S. 37 zu lesen ist, erst 13 Jahre alt! Nicht  weniger erstaunt man, wenn mit einem Zitate fortgefahren wird, die  Wahl (des Dreizehnjährigen!) sei in der „Notewehr“ (so!) erfolgt, um die  und wenn aus demselben Grunde die Wähler und der römische Stuhl ent-  „von allen Seiten ... angegriffene Kirche zu schützen und zu verteidigen“,  schuldigt werden „über Häufung der Kirchenämter, Unterbrechung der  Residenz, Defekte des Alters und der Weihe, ja selbst über persönliche  teligiöse Charaktermängel“ hinweggesehen zu haben (38). 5. 91 wird  von dem Straßburger Magdalenenkloster erzählt, es sei in seiner Armut  gezwungen gewesen, selbst seinen Meßwein leihweise zu beschaffen.  Gleich darauf (S. 92) lesen wir, ein Jahr nachher habe „die Stadt-  ehörde ... unter großem Pöbelauflauf“ das Kloster gestürmt und die  Vorratskammern aufgesprengt, wobei nicht weniger als 200 Sack  Getreide als Beute mitgenommen werden konnten. Das läßt nicht gerade  auf Armut schließen.die Katholiken ebenda); VO  e „tOD-
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Vorratskammern aufgesprengt, wobel nıicht wen1iger als 200 Sack
Getreide als Beute m1ıtgenommen werden konnten. Das aßt nıicht gerade
auf Armut schließen



Literarısche Berichte und Anzeigen

Solche Bbeobachtungen machen des Verfassers Gesamtergebnis
m1ıßtraulsch, das darın besteht. der Protestantismus (oder, W1e sagTl,
die ‚5 Reformation ) sSEe1 überall mıt den Mitteln brutaler Gewalt
vorgedrungen, während dıe Rückgewiınnung der verlorenen hiıete
durch die Katholiken auf Iriedlichem Wege rIiolgt se1.

Be1i der Neuredaktion ist Schm. enigangen, daß der auf-
tretende FrTIiese UNXSs TST vorgestellt wird: zahlreiche Druckversehen
sınd eklagen. / ıst der Satz „und d1e Protestanten sıch mı1ıt
Frankreich würden“ unverständlich (zUu erganzen ist ohl „verbünden
würden ) Anm wird die Arbeiıt VO  — Clausıing, Streit die
Kartause VO  S Straßburg, angeführt als „Der Streit cdıe Straßburger
Beiträge WT NECUETECN Geschi USW. onderbar ıst der Satz
„r wurde VO  — VO Staatswohl AA Kaıser gerufen.“”

Von eigentliıchen Druckfehlern notliere iıch ohne vollständıg se1ın
Zu wollen): 19, 8 Iruppen STa I1uppen; 66, 9 Gefühle beseelten
ST beseelte: 7 ® Magiıstrats ST Magristats; 70, 15 Delinquenten ST
Deliquenten; 105, 5 NZ  > gebliebenen ST geblienen; 112. 6 AL  ß

sıcherten ST. siıcherte: BL3 Hagenau ST. Lagenau; Da Anm FKFürst-
bıstum ST Bürstbistum (D 26411 heß ST lies; 304, 1 et1iamnum ST.
et1iamum;: 314,9 wohl Bastardkinder ST Batastkinder (!)

Als elsässische Eigentümlichkeit iSt vielleicht anzusprechen 114
„S1e um.  n (st umrıngten) den Stättmeister‘: ebenso 154
„UuMmMru  n (st. umrıngT) VO  > Beichtkindern“ Dazu sınd ohl uch

04 „dıe katholischen Lebegeister” (st. Lebensgeister) rechnen.
Kühne Bilder ziemen der Jugend. och halte ich tür gewagl,

WEeILN Ina. chreıibt 13) 99 krachte die 117 Herzen der elsässischen
Ir aufgerichtete Feindesburg bereıts 1ın CN Fugen“ der (292)
,,  on langer and wurde der Zunder iın die Gemüter gelegt”. In
das Gebiet des unireiwıllıgen HUMOTS gehört ber der Satz 329) Aus
demselben Teıg geknetet 1st die Broschüre., ın welcher Matthias
Bernegger ... cdıie Lanze (SO!) se1INeESs Spottes ausgießt!” Ist 1Ea  — hıer

des Vert einen be1i seiner Jässıgen Druckdurchsichtgenelgt, zugunstien anzunehmen. s () wırd MNanlstehengebliebenen Fehler (Lanze sT. ange)
die auft der Schluß-doch wıeder zweifelhaft beı folgender Leistung,

seıite des Bandes (330) finden ıst War eit ZAL riege  * als
Bernegger wel Tre späater ıIn seine m ıt alscher EKtıkette
versehenen «Wrıe denstrompete>» stieß, dıe noch 1IN:S

ß! Wäar die Kriegsfackel, W e bereıts W1€e auf ausgedörr-
ter Heide raste, nıcht mehr aufzuhalten.“ Die Unterstreichung rührt
VO.  a INır her.

Eine Fortführung des erkes, behandelnd dıe inneren Reformen,
15t In Vorbereitung vgl Rückseite des Titelblattes
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